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(Fortjegung.) 


Wir leben heute im Borabend, im 
Eingang, oder am Anbrudy und im 
ſchaurigen Anzuge der letzten Dinge. 
Wie ſollten wir doch ernſt und wach— 
ſam leben! Wenn Paulus vor faſt 
2000 Jahren ſchon Urſache hatte, die 
Gläubigen zu warnen und auszu— 
rufen: „Brüder, die Zeit iſt kurz!“ 
(1. Kor. 7, 29), wie viel mehr hätten 
wir Urſache anzunehmen, dab die 
Seit wirklich furz ijt bis der Herr 
eriheint in den Wolfen des Him— 
mels! — 


Die Krone alles Lebens, der Mo- 
nach in himmliſchen Sphären, un- 
fere liebe Sonne hat ſich in letter 
Zeit auffallend und Bedenken erre- 
gend gezeigt. Aitronome jind im 
großer Verlegenheit und wiſſen nicht, 
wo das alles, was jie jegt an der 
Sonne entdeden, hinführen kann. 
Noch nie dageweſene Phänomen, 
Szenen und Bloßitellungen treten 
on der Sonne auf, die jie zu einer 
tatſächlichen Scaubühne und zu 
einem Trauerſpiel für die Aſtrono— 
menwelt madt. Denn mit Bedau- 
ern ſchaue fie an, wie ſich diejer gro— 
fe Lichtball mit Rieienichritten ver- 
ändert und immer weniger Licht 
ausitrömt. Solh ein Glutmeer, 
das noch unlängit ſolch eine Maiie 
bon Hitze produzierte, wie 16,000 
Billionen Tonnen fohblen auf ein- 
mal faum aufbringen fünnten, oder 
einen Eisblod von 1 Meile im Quad- 
zat, der bis zur Sonne etwa 93 Mil- 
lionen Meilen reicht, in einem Au- 
genblid zu Waſſer zerichmelzen wür— 
"de, ſolch eine Feuersbrunſt allmäh- 
fig abſchwächen zu jehen, iſt wahrlich 
in aufregendes Zeichen der Zeit. - 
Die Sonne iit und zu mandherlei 
gegeben und iit von unberedhenbarem 
Bert. Sie regiert den Tag (1. Mo- 
Se 1, 16) und gibt uns die geregelten 
Beiten, Monate und Jahre; requ- 
Shiert den Lauf unſerer Erde, be- 
Sherricht das Treiben und die Bewe 
gung der Lüfte und lenkt die Strö- 
Eimung der Meeresfluten. Die ganze 
Planzenwelt bat ihr Beitehen mur 
Dank den Strahlen diejes Himmels 
monarden. Sie allein iit es, die 
der ganzen Welt die wunderichönen 
Farben gibt. Sie iit Uriprung des 
neuen Zebens im Lenze und der 
berrlihen Pracht und Schönheit im 
Spätjahre. — Die Sonne iſt uns 
ober audh zum „Beiden“ gegeben 
(1. Moie 1). Manches Zeichen hat 
fie ſchon offenbart, aber die auffal- 
Ienditen follen in letzter Zeit ihre Er- 
beinungen maden. Arno 1883 


war die Welt aufgeregt über den 
merfwiürdigen blutigen Sonnenun- 
tergang. Die „London Standard“ 
berichtet, „da beim Untergange der 
Sonne, etwa ſchon eine Stunde vor- 
ber, ericheint jie wie in Blut geba- 
det“. In den legten 40 Jahren hat 
ih die Sonne jehr fremdartig be- 
nommen. Sie offenbart großartige, 
aufwallende, wüſtausſehende Stö- 
rungen, die große Sonnenfleden 
binterlaffen, und ſich wunderbar 
ſchnell vermehren, und den Grad der 
Hitze reduzieren. — 


Unjer Herr jagt, da die Zeit 
fommen wird, „wo Sonne und 
Mond den Schein verlieren werden 
und die Kräfte des Himmels werden 
ſich bewegen“. (Matth. 24, 29). Das 
Simmelßterritorium, die Beitand 
teile des PBlanetenreiches, unjer So- 
larigitem, die Teile des oberen Re— 
giems, mit welchen unjere Sinne 
in Berührung fommen, nämlid: 
Sterne, Sonne, Mond, Wolfen und 
die Luft, jollen laut Jeſu Worten 
in aroßartiger Ummälzung ausat 
ten. Ja, verheerend wird alles ſich 
anf die armielige Welt überherma- 
den. Wenn es heist: „Die Scene 
wird ihren Schein verlieren“ jo 
meint es wirflih buditäblic das, 
was e8 jagt. Es wird nod einmal 
-ine ägyptiſche Nacht auftreten, die 
ſich über die ganze Welt eritreden 
wird und zwar nicht nur einen Tag, 
londern wochenlang, vielleidht mona- 
telang. Daß noch eine garaufame 
Nacht die Welt erfahren wird, jagt 
uns der 27. Vers vom 24. ap. im 
Evangelium Matthäus. Der Blitz 
tom Aufgang bis zum Niedergang 
iit nur in einer finiteren Nacht jicht- 
bar. Da Jeſus mit den Seinen in 
großer Pracht umd Herrlichkeit er 
ſcheinen wird, jagt, daß Er fommen 
wird, wenn es auf Erden jtodfiniter 
jein wird, dab die Sonne dann nicht 
jcheinen wird. „Er wird kommen, 
wie ein Dieb in der Nadıt.“ „Es 
fommt die Nadıt, da niemand mir- 
fen fann”, mag jih zum Teil aud 
auf eine natürlide Nacht beziehen. 
Noel 3, 4, heißt e8: „Die Sonne joll 
in Finiternis und der Mond in Blut 
verivandelt werden, ehe denn der 
große und ichredlihe Taq des Herrn 
fommt.“ Jeſajas fpriht vom Tag 
des Serrn und jagt: „Die Sonne ae- 
het finiter auf und der Mond icheinet 
dunkel“ Xei. 13, 10). Demnach gibt 
es mehr als einen Tag, der finiter 
fein wird.) 


(Fortiegung folgt.) 


Der Sieg ift auf des Herren Seite. 


Der Sieg iſt auf des Herren Seite, 
Sind der Feinde auch gar viel; 
Selbit durch Leiden Siege feiern, 
sit auch unjer hohes Ziel. 

Satan zieht nun feine Heere 

In den Kampf zur legten Schlacht, 
Und er jchärfer feine Waffen, 

Zie er für der Kampf gemad)t. 
Er, der große Fürſt der Lüfte 
Ueberwacht den ampf mit Liit. 
Und eripäht mit jcharfem Auge, 
Wo ein jhwaherr Kämpfer iit. 
Da will er die Breiche ſchlagen, 
Wo er Einzug finden fann, 
Innerhalb des Herren Lager, 
Aufzujtellen jeine Zahn’. 

65 iſt wahr, ihm iſt's gelungen, 
In die Kirche einzuziehn; 

Manch' Gebiet hat er genommen, 
Das einit uneinnehmbar ſchien. 
Ter masfierte Modernismus 

Wie der Kuckuck legt jein Ei, 

In das Neit der andern Bögel, 
Wo das Brüten ficher jei. 

Sit der Unbold ausgekommen 
Frißt er mit den andern mit, 

Die ihn gütig aufgenommen, 
Werden dann des Raumes auitt. 
Bald hat er jie auch verichlungen, 
Und er jtroßt von ihrem Fett, 
Das iſt nur zu oft gelungen, 
An mand’ früh’rer, heil’ger 
Drum iit er io fühn geworden, 
Als jei er Autorität; 

Daß er jedem treuen Krämpfer, 
Mit arogem Habe wideriteht. 
Alles joll das Anie min beugen, 
Untre feinem Diftorat, 

Er will’ ja den Leuten zeigen, 
Daß er mın das Zepter hat. 
Auch iſt Irrtum eingedrungen, 
In das Rlirdenlager ion: 
Ruffelismus, Christian Science, 
Lengnen Chriitus, Gottes Sohn. 
Ind noch viele andre Seften, 
ehren an dem Lebensmark, 
Treiben fleibia Propaganda, 
Und vermehren ſich nun itarf. 


Stätt’. 


Doch das wird nicht lange währen, 

Jeſus Chriſtus fommt nun bald 

Das iſt unſre „jel’ge Hoffnung“, 

Das iſt unfer Glaubenshalt. 

Wir jtehn unter diejer Fahne, 

Segen unier Leben ein; 

Jeder muß ein Held nun werden, 

Steiner darf ein Feigling fein. 

Es wird nicht mehr lange währen; 

Dann ericheinet unfer Herr, 

Dann wird es fich alles wenden, 

Unjre Hoffnung iit nur Er. 

Seder, der ihm angeböret, 

Muß fich trennen von der Welt: 

Seder fragt in allen Dingen, 

Sb es feinem Herrn gefällt. 

2 fir mid am Kreuz geitorben, 
Dem follt’ ich nicht dienen gern? 

Der mich num vertritt beim Water, 

Sollt' id) ehren nicht al3 Herrn? 

Ich bin mit ihm auch gefreuzigt, 

Segen Sünde und die Welt, 

Und durch jeine Auferitehung, 

Pin ich ihm auch zugeiellt. 

So jtehn wir auf neuem Boden, 

Auferitanden, wie aud Er. 

Zieh'n wir nun in feinem Namen, 

Als ein heil'ges Siegerheer. 

„Sana für ihn!“ iſt umire Rofung,, 

Simd’ und Welt find wir nun tot, 

Nur noch eine fleine Weile, 

Dann bridt an das Morgenrot. 

Reichtum kann uns auch nicht binden 

Nichts iſt ficher in der Welt; 

Mit den Mitteln, die wir haben, 

Tun wir, was dem Herrn gefällt. 

Sein ®erf wollen wir nun treiben, 

Seelen retten iſt das Ziel. 

Dazu find wir nur berufen, 

Und das iit fein leichtes Spiel. 

Sein Erſcheinen ſetzt uns Schranfen, 

Unfer Tun wird io beitimmt, 

Ihn mit allem zu verehren, 

Pis er plößlih uns weanimmmt. 

Dann ſchenkt Er die Ehrentrone, 

Für den treuen Dienit zum Lohn, 

Ind wir find dann ewig bei Dir, 

Hochgelobter Gottesiohn! 


P. E. Penner. 


— — — — — 


Die vier Dinge. 


Ein alter Mann ſagte zu 
Herrn: „Ich mödte Ihnen etwas er 
zählen, mein Herr!“ und damit 309 
er ihn in eine Ede des groben Saa 
les, in dem fie waren. „Was iit es 
denn, mein Alter?“ fragte der Herr. 
„sch weih vier Dinge.“ „Und was 
find die vier Dinge?“ wurde er ge 
fragt. „Das erite iit: Gott iit mein 
Bater, das zweite, Jeſus Chriſtus iit 
mein Erlöjer, das dritte, der Heilige 
Geiſt iit mein Tröſter, das vierte, 
der Himmel iit meine Heimat“ fagte 
der alte Mann, 


einem 


zayrend 


rt u 
ar „ouuoW — 


Ach ja, er war ein glücklicher alter 
Mann und hatte mehr Reichtum denn 
all die Millionen dieſer Erde. Ge— 
ſegnet find die, die da jagen fünnen: 
Mein Bater iit mein Gott, mein Er- 
löſer iit Jeſus Chriitus, mein Trö- 
iter iit der Heilige Geiſt, meine Hei— 
mat iit in der Höhe, im Hinmel. 
Alles was wir brauchen bier auf Er 
den und im Simmel iſt eingeichleiiin 
in diefen vier Dingen. 

Unier Bater, das meint jo viel, zu 
Ihm können wir aufbliden, Ihm 
fünnen wir all uniere Nöte Flagen, 








wenn wir wijjen: Er iſt unſer Vater. 
ssejus, der für uns jtarb und Sein 
Blut vergoß, wenn wir wiſſen, Er iir 
unjer Erlöjer und Er wird uns durd)- 
bringen, und dann nad) vollbradıtem 
Saure uns ohne Runzeln und Flecken 
Dem Bater daritelen. Der Heilige 
Geiſt unjer Tröſter, Ermahner und 
Erzieher und Xeiterr dur) Diejes 
Nilgertal. Der Simmel unjere Font: 
mende Heimat, wo die Stadt mit 
ven Perlentoren ijt und wo Die 
Straßen von Gold jind, Kinder 
Gottes, o denkt, die Straßen von un— 
gefalichtem Golde in unjerer Hei— 
mat. Was macht es,wenn wir bier 
auch nicht Bold befigen, unjer wartet 
eine Stadt, die mit Gold gepflaitert 
iſt. 

Darum laßt uns mutig weiterpil— 
gern, wenn wir die vier Dinge be- 
jißen, die der alte Mann hatte. Und 
wollen nicht vergeſſen Gutes zu tun 
mit dem Golde oder Geld das wir 
haben. Viele unjerer Britder und 
Scheitern leiden. Möge der Herr 
uns allen Weisheit geben, fo zu han- 
deln und jo zu wandeln, daß wir als 
treue Hausgenojjen erfunden wer— 
den, wenn Er fommt. A. G. N. 

Welt vor dem Abgrund, 
Rolitif, Wirtichait und Kultur im 
fommumiitiichen Staate, Heraus- 
gegeben von Univ.Prof. Dr. 


g 3. Sl 
m. 


Gdart-Berlag, Berlin-Steglig. 
Sermany. 576 Seiten. 1931. 
Aus Prof. J. Iljin: 

Die Ziele und die Hoffnungen. 


Alles Praktiſche im menſchlichen 
Leben wird vom Zweck beberrict. 
Ungerecht wäre es, das Programm 
und die Arbeit einer politiichen Bar: 
ter behandeln und bewerten zu wol» 
len, ohne die Ziele und die Hofinun- 
gen diejer Partei ins belle Licht ge- 
jtellt zu haben. 

Es wäre zwiſchen „Bolichewis- 
mus” u. Kommunismus” zu unter 
ſcheiden. Der Bolſchewismus iſt 
eine trübe und elementare Stim— 
mung, eine rückſichtsloſe Gier, ein 
fofort alles für jich haben wollen“. 
Dagegen iit der Kommunismus eine 
zielbewußte Lehre, ein praftijches 
Spitem, ein erfonnenes Programm. 
Der Kommunismus ijt vielleicht die 
durchdachteite joziale Bewequng im 
der menichlichen Geichichte: Hier find 
die Ansprüche und die dititeren Träu- 
me einer beſtimmten ſozialen Klaſſe 
zur Weltanſchanung geworden, um 
ſich dadurch den praktiſchen Sieg zu 
erleichtern.. 

Sm Sintergrunde diefer Doktrin 
und diefer Welzonichauung liegt die 
materialiitiihe Geſchichtsauffaſſung 
wie jie einit von Karl Marr begrün 
bet und ausgeleat wurde. Diele Ge— 
ſchichtsauffaſſung it, in einem acwı! 
fen Sinne modifiziert und zugerid- 
tet, für die Kommuntiten zu eier 
e;nenartigen nottlofen Neligion ac 


worden. Dieje „Religion“ weiß 
vom Nenfeitigen bon Gnade, Er- 
löjung, Seligfeit, Tugend, über— 


ha'ıpt von einen: objeftiven Werte 
nichte zu jagen. Von einem „net 
Himmel“ weiß fie nichts zu berichten, 
aber eine „neue Erde” wird bier zıcl- 
bewußt gewollt und planmäßig ae 
haften. Wie tit num dieſe gewollte 
„neite Erde“ zu veritehen ? 


rennenitifdye ! Nundſchau 


Immer und überall gilt der 
Grundgedanke und der Hauptgedan- 
fe der Kommuniſten der Welt. Es 
handelt ſich durchaus nicht um eine 
nationale Bewegung, um eine lofal- 
politiſche Bartei: es iſt eine Weltor- 
ganijatıon, die für einen Weltzweck 
tämpft. Dieſer Weltzwed jtand von 
Anfang an fejt. „Als wir jeinerzeit 
die internationale Revolution anfin- 
gen“, jagte Lenin im Jahre 1921, 
„war e8 für uns Elar, dab der Sieg 
der proletariihen Revolution ohne 
Unterjtügung der internationalen 
Weltrevolution unmöglich it“. 

Dementſprechend wird Lenin aud) 
immterfort als „Führer der Weltre- 
volution“ bezeihnet und gepriejen; 
er iſt der erfahrene „Weltmajci- 
niit“; er ſteht am „Steuerruder der 
Weltrevolution“ ulm. Es mag da- 
bingeitellt bleiben, wie fid) die „Welt- 
republif“ jpäter organijieren wird, 
eines ſteht feit: e8 handelt jich bier 
um eine Weltbewegung und um ei- 
ne Welteroberung. Die 3. Kommu— 
niltiiche Internationale (Komintern) 
iit das jchaffende und führende DOr- 
gan dieſer Bewegung, „lie organi- 
jiert die Revolution auf der ganzen 
Welt” (Bucarin). Dies alles wird 
aud) jo ausgedrückt, dab die „Dfto- 
ber-Revolution“ von 1917 in Ruß— 
land” eine neue Epoche der Weltge- 
ichichte eröffnet hat: die Epoche der 
proletariihen Diktatur“ (Zenins 
Werfe). 

Daraus iſt ſchon zu erfehen, dat; 
es ſich nicht um eine Neform, jon- 
dern um einen Umſturz handelt, und 
zwar in der ganzen Welt: nicht um 
eine Evolution, jondern um eine Ne 
volntion, Geſchichtlich aus dem 
Weltfrieg entitanden, iſt die Revolu— 
tion jelbit nichts anderes ala eben 
Krieg. Dieje Revolution, als Um— 
iturz und Krieg, wurde jeit langem, 
noch vor dem Weltfrieg, ins Auge ge- 


fat und vorbereitet. Im reifen 
Mannesalter, unmittelbar vor der 
Dftoberrevolution, schreibt Lenin 


ein Buch („der Staat und die Revo- 
lution“), in dem er jede evolutioiti- 
jtiihe Auslegung des Marrisnus 
als Blödſinn und Betrügerei be- 
kämpft. Umſtürzender Angriff iit 
immer jeine Loſung geweſen; und jo 
lautet jet die Yofung der fommtuni- 
ittichen Partei der Welt. Steine Ber- 
teidinung, nur Angriff. Man braucht 
garnicht zu überlegen und zu kalku— 
lieren: man greift einfah an und 
dann ſieht man, was zu machen iit 
(Lenin). Die Revolution iſt aber 
Sache einer einzelnen und einzigen 


Klaſſe des Proletariats. Dies 
it die Klaſſe der Zukunft, „Geſetz, 
Gefängnis, Polizei alles wird 


ſpäter unnötig werden: es wird nur 
eintahe Menſchen geben, Genoſſen, 
feinen Zwang, feine Bürofratie, nıır 
Perehnungen und Anmertunaen, 
und alles wird alatt vor jih neben 
wie geichmiert” (Bucharin. Das A— 
BE des Kommunismus). 
Selbſtverſtändlich beſteht die nut 
wendige Vorbedingung dieſer neuen 
Lebensordnung darin, daß alle Bür— 


ger zu Prolet riern werden, oder 
gemacht werten. Das proletaciiche 
Klaſſenintereſſe fordert aber: die 


Seriiellung einer proletariihen Klaſ— 
Ienpartei und den Bürgerfricy ac- 
ar ihre Feinde. 

Die Bartei der ommuntitca :it 
die Klaffenpartei des Wroletariats, 


jeine unmittelbar herrſchende Avant- 
aarde — ber jelbitbewußte und .„r- 
ganifierte Wille der : Arbeiterkiajie. 
Diele Partei maht das Weſen dis 
Steates aus: „der Staat find wir” 
Lenin). 

Das Proletariat und ſeine Par— 
tei wollen ſofort in den Beſitz irdi— 
ſcher Güter gelangen, und zwar un— 
beſchränkt und ſofort, und dies ge— 
hört zum Weſen der bolſchewiſtiſchen 
Revolution. 


Um dieſes zu verwirklichen, 
braucht die ganze Bewegung eine 
iberaus ſtraffe und zentraliſierte 


Organiſationsform. „Noch nie hat 
es in der Geſchichte ſolch einen Krieg 
gegeben, zu dieſem Krieg müſſen wir 
eine einheitliche kommuniſtiſche Welt— 
partei ſchaffen, eine eiſerne Kohorte, 
eine Weltarmee“ (Lenin, Bucharin, 
K. Zetkin in ihren Neden). Nur jo 
wird es möglich fein, in allen Län— 
dern den politiihen und den jozialen 
Umijturz herbeizuführen. Das We- 
fen diejes Umſturzes beiteht darıı, 
dal; die oberen jozialen Schichten 
nad unten geitoßen und die unteren 
nach oben befördert werden; u. zwei— 
tens darin, daß eine Diktatur des 
PBroletariat3 oder der Kommuniſti— 
ſchen Bartei errichtet wird. 

Gnteiguung, Proletariſiernng, 
Sozialifierung, — das jind die drei 
arogen Etappen der kommuniſtiſchen 
Mevolution. Das iſt grundlegend. 
Und wer die große Banernente‘g 
nung der legten Jahre (1928— 1:)- 
34) in Sowjetrußland verſtehe 
will. hat fich nur an dieje kurze For— 
mel zu halten, 

Un die Stelle des enteigneten und 
im Not ausiterbenden Bürgertums 
und Kleinbürgers tritt nun Die 
Arbeiterklaſſe. Jede Köchin mul 
den Staat beherrihen lernen, jagt 
Lenin, Tauſende und Abertauſende 
einfacher Arbeiter müſſen bervora 
ſchoben und zu Hunderten auf die 
höchſten Poſten befördert werden. 
Sie werden zu Fabrifdireftoren, zu 
Staatsanwälten, zu Bolfsfommij- 
faren, zu Leitern der politiichen 
Partei uſw. befördert. Dies iit das 
ben Lenin oft gepriejene Wunder- 
mittel, denStaatsapparat mit einem 
Stoße zu verzehnfachen. 

So etwa wird die Diktatur des 
Proletariats ausſehen. Sie bedeu- 
tet nicht das Ende des Klaſſenkamp— 
fes, fondern deſſen Yortiegung im 
neuer Form und mit neuen Mitteln. 
Sie iſt nichts anderes als ein erbit- 
terter, ein rajender Krieg, viel grau 
jamer, bartnädiger und langmwieri- 
ger al3 ein beliebiger aller irgend 
wann einmal gewejenen Priegen 
(Lenin). Der Sinn diefer Diktatur 
beiteht darin, dal der fommuniiti- 
ſchen Bartei ein unbedingtes politi 
ſches und wirtſchaftliches Staatsmo- 
nopol zugefichert wird. Die bürger— 
lihe Drdnung mird abaeidhafit. 
Dann erit kommt die neue Welt, die 
Welt der neuen Produktionsverhält 
niſſe und der wirtichaftlichen Frei 
beit, wo die Gelege der Nationalöfo- 
nomie nicht mehr gelten werden und 
wo das Gold nur dazu da iſt, um in 
den allergrößten Weltitädten öffent- 
liche Aborte aus Gold zu maden 
(Lenin). In diefer Welt mird es 
meder Privateigentum noch Klaſſen 
geben. Die klaſſenloſen Arheiterae 
noffen werden gezwungen werden zu 
arbeiten und das Verordnete auszu- 


1. Juli 


führen. Eine Planwirtſchaft iſt 
ohne Arbeitspfliht undenfbar 
(Trotzky in jeinen Schriften. Bergl. 
dagegen Budarins jentimentale 
Scwärmerei an anderer Stelle über 
die Abſchaffung des Zwanges im 
fünftigen Staate.) 

Sn allen Schilderungen und bei 
jeder Geldgenheit geben die Kommu. 
nijien ihrer Ueberzeugung Ausdrud, 
daß daraus und dadurd) eine wirk— 
liche neue Erde, neue Menſchen und 


neue Sitten entitehen werden, Bor. 
urteilSlos wird er fein, der mate. 


rialijtiijh und marrijtiich eingejtellte 
Kommuniit. Alſo vor allem reli. 
gionslos. Ein religiöier Kommuniſt 
hört auf ein Kommuniſt zu fein. 
Ebenſo iteht es mit der bürgerlichen 
Moral und Sittlicjkeit, auch mit der 
Liebe zum WBaterland. Der neue 
Menſch darf Feine Yamilienerziehung 
genießen. Lächerlich jei der An— 
ſpruch der Eltern ihren Kindern die 
eigene Borniertheit einzuprägen. 
Die Erziehung werden die kommuni— 
ſtiſchen Kindergärten, Kinderfolonien 
uſw. von jtaatswegen übernehmen. 
Die kommuniſtiſche Revolution 
will in allem grundjäglid) das Ge. 
genteil vom „Bürgerlichen“ herbei— 
führen und bleibt im Negativen jtef- 
fen. Die pojitive Antwort wird da- 
fir vom realen Leben gegeben, wie 
jest 3. B. in Rußland. A.J.F. 


Wo Wille — da Erfolg. 
Ein Auszug aus „Die völkiſche Be— 
wegung“ von E. Sengler. 

Es geht ein Ringen durch unſere 
Reihen um die Willigkeit und Op— 
ferbereitſchaft zum Dienſt an unſe— 
rem Volk um ein „los von uns ſelbſt“ 
und ein Leben der Hingabe. Ein 
Ringen iſt es um das große, freie 
königliche Dienen und Leben von 
Menſchen, die den Kreuzesdienſt des 
Heilandes ſich haben tun laſſen. 
Denn er iſt ja für uns alle geſtorben, 
auf daß wir nicht mehr uns ſelbſt le— 
Dis Wir mollen leben für 
unjer eigenes Volf, das im Sterben 
liegt. 

Es acht eine jtarfe Bewegung 
durch die deutiche Jugend, ja durd) 
ganze Teile unjeres Volkes. Auch 
bier jucht und erjehnt man den 
rechten Dienit am Volk, das Schaffen 
an feinem Wiederaufbau, feiner Er- 
neuerung. Wir find nicht irgendeine 
Sugend in der Welt, wir find „aud“ 
deutiche Jugend. Hier liegt die Ge— 
meinjamfeit. Wir alle willen uns mit 
unjeren Brüdern und Schmweitern 
um uns ber in einem innigen Zujam- 
menbang, den wir nidt jchafften, 
den wir mit unjerer Geburt vorfan- 
den — ſchickſalsmäßig. Wir find ein 
Volk! Abitammung und Ylut, Spra- 
che, Geſchichte haben eine völkiſche 
Gemeinſchaft, eine Volfseigenart ge- 
ihaften, die aottaewollt iſt. Piel. 
leicht haben wir aber alles das, mas 
wir mit unferm Volke gemeiniam 
baben, nie jo deutlih als Wirflid- 
feit erfahren, wie ſeit den Jahren, 
mo unter dem Drud von außen und 
innen unſer Volk ala Schickſalsge— 
meinſchaft in beſondere Tiefe und 
Mitleidenſchaft geführt wurde. Die 
einen haben gemerkt, daß mir nie 
mals aeichichtslofe Leute merden 
fönnen, ja dab wir täglich Geſchich— 
te erleben und das „Heute“ Iebt von 
den Schägen und dem Ertrag des 
„Geſtern“. Und endlich gibt es Ju- 
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gend unter ung, die hat etwas davon 
erfahren, was das bedeutet: jittliche 
Gefährdung und Entartung, 

Volksſchuld, Volksſünde, Bolks- 
not. Drei inhaltsſchwere Worte. 
Sie beſagen das, was in uns allen 
vorherrſcht, wenn wir an unſer Volk 
denken: Wie werden wir wieder ein 
geſundes Volk? Um Geſundung, 
um Rettung, Hilfe, Dienſt, Reini— 
gung und Neuaufbau unſeres Volkes 
geht es ja uns allen. Schmach über 
den, der jo oberflächlich, jo gdeanken— 
los, jo jelbitjüchtig iit, daß er ſich 
noch nie Gedanken gemacht hat über 
fein Volk und all das Elend in allen 
Ständen und Lagern. a, es gibt 
immer noch joldye, die träg und falt 
an dem Bolksjammer vorbvigeben 
und tun, al wenn jie nur fir jich 
felber zu leben hätten. 

Aber wie joll uns als Volk gehol- 
fen werden, wie jollen wir wieder 
ein Volt werden? Nur durch Wie- 
dergeburt des Volkstums in Kultur 
und Religion fann ein Neues ge 
ichaffen werden. Tie Zugehörig— 
feit zum Volkstum erfordert eine 
arindlide Reinigung von - allen, 
was unjerer „Art“ fremd tit, von al« 
len „nicht deutichen“ Elementen, von 
allem, der Gejamteigenart, der 
„Raſſe“ Widerjprehendem. „Ur— 
deutſch“ ſollen wir wieder werden, 
das iſt der Sinn der Idee. Und 
darum heißt es, alles zu ſtärken, was 
die Raſſe reinigt, der Volksſtamm 
kräftigt und „das deutſche Ideal“ zu 
verwirklichen fähig iſt. 

Eingeſandt von J. P. Claßen. 
Das Innenleben des Kindes. 
(Referat gehalten alf der Sonntags- 
fchullehrerfonferenz in Winnipeg, 
am 21. Juni 1931. 

Die Kinder find fir uns Erwach— 
fene die beiten Prediger. Wir müſ— 
fen viel von ihnen lernen. Der 
Serr mahnt die aroßen Apoſtel: 
„Werdet wie die Kinder”. Die wiſ— 
fen noch nicht3 von dem großen Ich 
der Menschheit; die denfen nicht an 
Ehre, Madıt, Ruhm und Nana. 
„Werdet wie die Kinder,“ — fo find- 
lich einfältig; Findlih aläubia: find» 
lich forglos und fröhlich; Eindlich de 
mütig;: findlich hilflos — abbängia. 

Diefes wie weiit bin auf die Be 
fhaffenbeit der Kindesſeele, auf die 
Eigenihhaften der Kindesjeele. Und 
wenn der Herr Jeſus jant: Werdet 
wie die Kinder, dann meint er dieſes 
hinsichtlich des inneren Lebens, — 
oder des Innenlebens des Kindes. 

Meine Aufgabe beiteht heute ge— 
trade darin, einiges iiber das Innen— 
leben des Kindes zu jagen. 

Seute iſt ja Sonntaasichulfeit, 
welches dem Herrn gefeiert werden 
fol. Wenn man von Schule jpricht, 
dann denft man ſowohl an Kinder 
als auch an Lehrer. Eine Schule tit 
dazu da, um dort zu lernen. Eine 
Sonntagsichule iſt eine Schule, im 
welder an den Sonntagen Gottes 
Wort gelehrt und aelernt wird. 
Abgeſehen iſt e8 auf die Kinder, die 
in der Sonntagsichule zu Jeſu ge— 
geführt werden Sollen, indem ihnen 
das Seil in Chriito ans Herz gelegt 
wird. — 


Ein alter Lehrer murde einmal 


gefragt: „Melde Fächer unterrichten 
Sie?" — „Deutih, Rechnen, Reli- 
lange 


gion, Geſchichte!“ „Wie 





Mennonitiſche Bund, gan 


ſchon?“ — „Ungefähr 40 Jahre.“ — 
3a, da müſſen Sie den ganzen Stoff 
ausivendig mwiljen, wenn Sie ihn jo 
ojt miederholt haben?” — „Ja— 
wohl.“ — Aber iſt es nicht unerträg- 
lih langweilig, immer wieder den- 
felben alten Stoff, durchzukauen?“ 
„D, das iſt durdaus nicht langıvei- 
lig; denn ich unterrihte nit nur 
Fächer, jondern in eriter Linie Kin— 
der, welche ich jtudiere und die find 
immer wieder neu und immer bod)- 
intereſſant.“ — 

Wozu fol man da8 Innenleben 
des Kindes fennen lernen ?— 

Wenn wir mit Erfolg an den Kin— 
dern arbeiten wollen, jo müſſen wir 
jte verjtehen. Um ſie zu veritehen, 
müſſen wir mit ihnen Umgang ba- 
ben und die Bedürfniffe ihrer Seele 
itudieren. Das Studium ihrer Ge- 
danfenwelt, ihrer Empfindungen 
und Seelenregungen follte uns dar- 
um jehr am Herzen liegen. Alle 
diejenigen welche irgend eine Arbeit 
mit Rindern tun, miüffen deshalb 
fleißige Forſcher fein, nicht nur Bi— 
belforicher, fondern vornehmlich See- 
lenforſcher. — Wer mit dem Innen- 
leben des Kindes befannt werden 
mil, muß mit der Beichaffenheit der 
Seele, d.h. mit den Erſcheinungen 
des Seelenlebens befannt fein. Der 
Lehrer muß den Ader des Kinder— 
berzen® genau fennen lernen, bevor 
er den Samen des Wortes Gottes in 
erfolgreihe Weife  daraufitreuen 
fann. Eines jeden Kindes Seele bat 
ihren beſonderen Schlüfjel, u. nur der 
Lehrer wird den Schlüffel finden, 
der die Seele des Kindes kennt, — 
feine aanze PBoritellungs- und Ge— 
fühlswelt, jeine Gedanken und fein 
Degehren. 

Wenn wir vom Innenleben des 
Kindes reden, dann reden wir bon 
dem Rinde als von einem Menichen, 
der nach dem Ebenbilde Gottes ac- 
ihaffen iſt und dreierlei hat: Xeib, 
Seele und Geiſt. 

Wir unterſcheiden 
Leben: Leibesleben, 
und Geiitesleben. 

Es iit ja die Seelenfunde auch 
Pſychologie genannt, weldhe diefe 3 
Sebiete in ibrem Zufammenbanae 
au erforichen beitrebt iſt. Der Yeib 
tt ja die äußere Hülle (Gefäh), in der 
der innere Menich wohnt, d.h. Seele 
und Geiſt. Leib und Seele find io 
enge verbunden, daß man beides, d. 
h. das Leibesleben und das Seelen- 
leben ins Auge zu faffen bat, und ei- 
nes ohne das andere nicht denfbar iſt. 

Wir wollen ja hauptſächlich vom 
Seelenleben ſprechen, und doch fei 
foviel geſagt von dem Leibesleben, 
daß ein Teil des Körpers, und zwar 
das Nerveninitem, in unmittelbarer 
Verbindung mit der Seele ſteht. Die 
Nerven find die Vermittler zwischen 
Leib und Seele; fie führen au den 
Funktionen der Seele, Die Entwik— 
feluna des Leibes liegt der einentli- 
chen Geſtaltung der Mindesicele zu 
arınde. Die Entwidelung der See— 
lenfräfte geht mit der Entmwidelung 
des Leibes vor fih. Die Leibesvor- 
gänge meden Seelenvorgänge 

Dann ſprechen mir heute non dem 
Scelenleben, oder Innenleben eines 
Kindes. Inter Mind veriteht die 
Scelenlehre einen Menſchen im Kin— 
desalter, mweldhe3 die Jahre vom 1. 
bis 12. Zehensiahre ausfüllt. Bis 
zum 6. Jahre zählt man das eigent- 


ein dreifaches 
Seelenleben 


lihe Kindesalter, von 6—12 (nad) 
Prof. Pienningsdorf) die Hortiet- 
zung der Kindheitsftufe: das ſog. 
Knaben- und Mädchenalter. 

Die Seele des Menſchen äußert 
fi in 3 Tätigkeiten: im Erfennen, 
im Fühlen und im Wollen. — Kurz 
ausgedrüdt: Die Seele erkennt 
(denkt), fie fühlt und fie begehrt.. 

Wir jtellen dementipredyend die 
drei ragen: 

1. Wie denkt (erfennt das Kind? 

2. Wie fühlt das Kind? 

3., Wie begehrt das Kind? 

1. Das Denfen (Erkennen) des 
Kindes. (Wie denkt das Kind?) 

Die Erkenntnis der Außenwelt 
fommt dem Menſchen durch feine 5 
Sinne; man nennt die auch Pforten 
(Tore) der Erfenntnis. Es jind fol- 
gende: Geſichtsſinn, Gehörſinn, Ge— 
ſchmackſinn, Geruchſinn, Toaſtſinn. 
Ein jedes neugeborene Kind, welches 
geſund iſt, hat alle 5 Sinne, Es ſind 
aber von dieſen 5 Sinnen nur drei 
entwickelt: der Geruch-, Gejchmad- 
und Taſtſinn. 

Der Geruch freilich iſt unvollkom— 
men, zeigt ſich aber darin, daß ein 
Gegenſtand mit übelriechender Flüſ— 
ſigkeit beſtrichen, verweigert wird. 
Erſt nach einem Jahre entwickelt ſich 
das Riechen zuſehends. Daß der 
Geſchmack vorhanden iſt, zeigt ſich 
darin, daß Zucker mit Wohlbehagen 
genoſſen und Bitteres mit Miß— 
behagen ausgeſtoßen wird. Der Ge 
fühlsſinn tritt z. B. im Allgemeinen 
auf, wie Hunger, Durit, Müdigkeit, 
hervor. Das Gehör iſt in den eriten 
zwei Tagen aarnidht vorhanden und 
fcheint jich erit in den erſten Wochen 
allmählich zu entwideln. Das Sch: 
vermögen entwidelt fih im Laufe 
der eriten Wochen. Erit in jechs his 
jieben Wochen lernt das Kind firie- 
ren, 

Durch diefe 5 Sinne gelangen in 
die Seele Eindrüdfe von Gegenitäan 
den der Anfenwelt. Der alte Ge- 
lehrte Decartes jagte: die Kindes— 
jeele gleiche einer Wadjstafel, welche 
Spuren zurückläßt, fobald die Ein- 
drüde aufgenommen worden find. 

Diefes Erfaſſen der Eindrüde ge— 
ichieht in vier Vorgängen: Empfin- 


dung, Wahrnehmung, Anſchauung, 
Voritellung. 
Empfindung. Schon beim neuge- 


borenen Rinde kann man beobadıten, 
wie empfänglich es für Reize iſt; es 
empfindet ſüße oder faure Ge— 
Ichmadsitoffe, belle Lichteindrücke. 
Empfindungen find aljo die einfad- 
(eriten) jeeliihen Vorgänge; mit ib- 
nen beginnt das Seelenleben des 
Kindes. Die Empfindung entiteht 
durch Reize auf die 5 Sinne ausge- 
übt. Man unterjcheidet deshalb 5 
Arten von Empfindungen: Gefichts,- 
Gehörs⸗, Geruchs-, Geſchmacks und 
Taltempfindung. Deutlide Empfin- 
dungen entitehben dann, wenn die 
Reize hinreichend itarf aeitaltet wa- 
ren 3.B. leiſes Sprechen verurſacht 
undeutlihe Empfindungen. Die 
Empfindung wird durd die Nerven 
vermittelt. Wir ſehen verichiedene 
trarben, hören verichiedene Töne, ta- 
ten aSrtes und Weiches, ſchmecken 
Sühes und Saures; riechen Roſen, 
Veilhen und Nelfen. Das find Sin- 
nedempfindungen. Sie find das 
Echo der Seele. 

Wahrnehmung. — Empfindung 
it das Bewußtwerden eines finnli- 


den Reizes; Wahrnehmung iit Sid- 
Har-werden von welchem Gegenitand 
die Empfindung berrührt. Wer et- 
was Sühes jchmedt, der hat eine 
Empfindung; wer aber zugleich ſich 
dejien bewußt iit, daß der ſiche Ge- 
Ihmad vom Zuder, oder Honig her- 
rührt, macht eine Wahrnehmung. 
Betreten wir einen Vlumengarten, 
fo haben wir zunädjit eine Geruchs- 
empfindung, jogleid) aber eine Ge- 
ruchs · Wahrnehmung, jobald wir ung 
deifen bewußt wiverden, daß der Ge- 
ruch bon einer beitimmten Blume 
berfommt. — Bei einer Wahrneh- 
mung bat man alio immer mehr 
als bei einer Empfindung. Sie iſt 
da3 Fundament der Intelligenz. 

Die Anſchanung. — Die Kinder 
haben vieles wahrgenommen, aber 
nur wenig wirklich angeſchaut. Man 
bat etwas tauſendmal geliehen, aber 
nicht genau angeihant. Wonn das 
Kind flüchtig ein Haustier, 4. B. ein 
Mferd jieht, jo kann es das Wierd 
nicht vom Ejel untericheiden, wenn 
ihm foldhes Tier vorgelührt wird: 
warum? es bat feine Anſchauung 
gehabt. Dieje fann es mır dann ge- 
winnen, wenn cs jih WMithe macht, 
das Tier nach allen Merimolen und 
Eigenſchaften fennen zu lernen. Pe— 
ſtallozi ſagt: „Anichnmmga tit das 
abjolute Fundament aller Erfennt- 
nis.” (Königin von Reicharabien). 

Die Borftellung. — Ron den Ge— 
genitänden bleibt in der Seele ein 
Bild zurück, — das um fo treuer it 
— je genauer die Anſchauung war. 
So ſteht dem Soldaten das Bild des 
Kameraden lebendig vor der Seele, 
wie eng mit ihm verbunden er mit 
aleihem Schritt und Tritt in den 
Kampf 309. So jteht dem Kinde le— 
bendig das Bild jener Puppe vor 
der Scele, welcher e8 beraubt worden 
it. Diejes Bild in der Scele nennt 
man Voritellung, — es wird gleich— 
fam vor die Seele geitellt. Das 
Bild, das von der Wahrnehmung 
und Anſchauung zurückbleibt, nadı- 
dem der äußere Neiz verichwunden 
it, heißt Boritellung. 

Zu der erfennenden Tätiafeit ge— 
hören noch folgende Sceelenfräfte: 

1. Neproduftion (Wiederbeiunft- 
werden). Die Boritellungen liegen 
nicht wie tote Schäße in der Seele, 
fondern fie find ın beitändiger Bewe- 
aung, — fie wechſeln im Bewußtſein 
wie die Bilder in einem wunderbaren 
Film — fie fommen und geben, itei- 
gen über die Schwelle des Bemußt- 
feins und finfen in das Dunkel des 
Unbewuhtieins binab. Es genitat 
mandmai nur ein Sedanfe, nur ein 
Wort, 3. B. die liebe Heimat, die EI. 
tern, — um eine ganze Reihe Vor- 
ſtellungen ins Bewußtſein zu rufen. 
Ertrinfende, die aerettet murden, 
erzählen: „Vor uniern Mugen laa 
das aanze Leben wie ein aufacichla- 
aenes Ruh.” Dem erwachſenen Men- 
fhen fommen alle die RVoritellunaen 
zurück, die er in der Mindheit erleht 
oder gehabt hat. Da die Voritellun- 
gen ewig in der Seele bleiben, 
fo iſt e8 wichtia, dem Kinde im Un— 
terricht nur gute Vorſtellungen dar- 
zubieten und die größte Worficht in 
Wort und Wandel zu gebrauchtn. 

Eine andere Seelenfraft iit 

2. das Gedächtnis. Die Seele ver- 
mag alle gewonnenen Eindrüde und 
Voritellungen feitzubalten und zu 
bewahren; dieſe Fähigkeit nennt 











man das Gedächnits — Im 4. Mo- 
nat fann ein Kind die Eltern nad) 
Stägiger Abwejenheit nicht mehr er- 
fennen; im 4. Jahre kann es ſich 
ſchon ein Jahr zurüderinnern. Im 
Alter von 5—8 Jahren fünnen jie 
nod) ihre Mutterſrache vergeiien, 
wenn fie in eine fremdipradige Um— 
gebung fommen. Hieraus geht ber- 
vor, dab fid das Gedächtnis lang- 
fam entwidelt. — 


Sm allgemeinen lernen Kinder 
fchnell, aber jie vergejien auch bald. 
Die Gedächtniskraft iit in der Ju— 
gend viel jtärfer als im Alter. Die 
Sugendeindrüde haften viel je 
iter in der Seele als die im Alter 
aufgenommenen. — Ein Kind, etiwa 
im 12. Lebensjahre nimmt viermal 
foviel ins Gedächtnis auf als der 
Menih im 53. Lebensjahre. Das 
Gedächtnis gewinnt ziwiichen dem 11. 
und dem 12. Jahre feine größte 
Kraft: es iſt die goldene Periode für 
die wirkliche Aneignung deſſen, was 
bleibender Beſitz fürs Leben werden 
foll. — Das Gedächtnis ijt eine wun— 
derbare Sparkaſſe, die alle eriworbe- 
nen Bahrnehbmungen, Anihauungen 
aufbewahrt. Bon größter Beden- 
tung iſt, daß dem Kinde ſchon die 
SHeilswahrheiten des Neiches Gottes 
eingeichärft werden durch Erzählen 
der bibliihen Geſchichten und Erler- 
nen der Sprücde. Schon mander iit 
dank dem Gedächtnis durch ein frü- 
ber gelerntes Lied oder durch einen 
Sprud zum Frieden aefommen, 
welche ibm ins Gedächnis Famen, 
während er in Verzweiflung war 
und nad Licht juchte. 


3. Die Phantajie. Hand in Sand 
mit dem Gedächtnis entwicelt ſich 
die Bhantafie, oder die Einbildungs- 
fraf. Diefelbe ermadıt um das 3. 
und 4. Jahr, um fich dann jofort le— 
bendiq zu geitalten. Das Kind be- 
ginnt, fich eine eigene Welt zu ge— 
ftalten. Es hört nicht mur gerne 
Märchen, fondern es lebt jelbit in ei- 
ner ®elt der Phantafie. Dieſe er- 
reicht ihren Höhepunkt im 6. bis 7. 
Lebensjahre. Ein einfadher Stoc iſt 
dem fleinen Ainaben bald eine Reit 
ide, dann ein Gewehr, dann ein 
Pierd u.a. Die Puppe iit dem Flei- 
nen Mädchen ein Kind, das gepflegt 
werden muß, das laufen fann, wel- 
ches weint und ißt. —Die Phantaſie 
muß bei dem Rinde gepflegt werden, 
damit es nicht in Ziraellofiafeit über— 
geht. Wenn das Kind viel phanta- 
fiert, jo ſchwärmt e8 und joldhes Kind 
iſt geneigt zum Lügen. 

Sm 10. bis 12. Lebensjahre des 
Kindes beginnt die Märchenwelt zu 
verjinfen. Die Seele itredt ſich nad) 
dem Wirflichen aus, verjucht jich mit 
Hilfe der Geographie und Geſchichte 
ein Bild des wirflichen Lebens Der 
Menichbeit aufzubauen. Mit dem 
Sinn der WRirflichfeit erwacht aud) 
die Fähigkeit, das Weientlihe von 
dem lmmeientlichen zu untericheiden 
und die weientlihden Merkmale in 
Begriffe zujammenzufajien, Urteile 
zu bilden, Schlüſſe zu ziehen. Alſo 
ein Denfen und eine Ueberlegung 
findet jtatt in der Seele des indes. 
Die Fragen nad) den legten Gründen 
und Urſachen der Dinge beginnen 
ſich zu regen; denn fie fragen immer 
wieder: Wozu? und Woher? 


(Schluß folgt.) 





WMennontitifdge Rundſchan 


ſtorreſpondenzen 


Bekanntmachung 
an alle ſeit 1923 eingewanderten Men- 
noniten in Sasfatdhewan. 

To Gott will, fol am 15. und 16. 
Juli d, J. die dritte Immigranten-Ver— 
jammlung von Saskatchewan in Hague 
jtattfinden. Die dazu erforderlichen Vor: 
arbeiten find getan in der Hoffnung, dab, 
troß der jchweren twirtichaftlichen Lage, 
wir wieder ebenjo wie im vorigen Nahre 
eine recht große und diefe Sache mit ih- 
rer Symphatie unterjtügende Verſamm— 
fung haben möchten. Wir hoffen, dab 
die in das weiter unten folgende Pro— 
gramm aufgejtellten Punkte ſolche find, 
die unjeren Bedürfnijien entiprechen, und 
bei reger, einmütiger Teilnahme an der 
Verſammlung fann vielleicht manche Fra— 
ge gelöſt und Richtlinien geichaffen wer— 
den, die zum Segen unjeres Bolfes die— 
nen mögen. 

In dDiejer Hoffnung ladet das Provinz— 
fomitee alle herzlich ein. 

Im Namen des Stomitees, 
Vorſitzender: 3. I. Did. 
Programm für die Immigranten-Ber- 
fammlung in Hague am 15. und 16. 
Juli dieſes Jahres, 


1. Eröffnung. 

2. Wahl des Präfidiums und des Sek— 
retariats. 

3. Bericht des Vorjibenden des Pro— 
binzialsKomitees, 9. 3. Dyd. 

4. Vortrag von Mr. Waldron, Coope- 
rationse und Vermarktungs-Commiſſio— 
ner des Dept. of Agriculture, über die 
Ausfichten der Vermarktung für Farm— 
produfte. 

5. Unſere jeßige Weizenvermarktungs— 
methode und das Projeft des 100% Wei: 
zen-Pool. Referat von I. 3. Dych. 

6. Bericht des Z.M.IN. 

7. Vortrag von Melt. David Töws. 

8. Unſere Schule in Roſthern, Deutiche 
Sprache und Religion, I. Nempel und 
ein Vertreter Deutich-Ganadiichen 
DYentral Komitees. 

9, Tiedlungsfragen, P. D. 
G. Zaivasty. 

10, Reifeihuld, C. F. Maſſen, 
peg. 

11, Waiſenamt, D. P. Enns. 

12. Vortrag von Mr. Munro, Super: 
intendent der Noitherner Experimental» 
xarm. Weber den Kampf mit dem Uns 
fraut. 

13, Arbeitsplan für das nächſte Jahr. 

14. Laufende Fragen. 

15, Wahlen. 

Wir machen noch darauf aufmerfiam, 
dab nach unjerer Vorausjeßung Punkt 7 
und 8 am 15. Nuli abends nad 6 Uhr 
30 Min. verhandelt werden follen, und 
twir laden alle einheimischen Brüder herz— 
lich dazu ein, um dieje Vorträge, die uns 
doc alle in gleihem Maſſe intereflieren, 
anzubören. CGelbitverftändlich find die: 
felben uns auch bei Anhörung der ans 
deren Kragen willtommen. 

Vorſitzender des Provinz-Romitees: 

3.3. Dyd. 


des 
Willms und 


Winnis 


>: 


Die All-Mennoniten ©, S. Konvention, 
abgehalten in der M. B. Kirche, Hen- 
derfon, Nebr., am 31. Mai 1931, 


Einige Nachtöne von foldher Konven—⸗ 
tion werden noch bei manchem bleiben der 
zugegen war und möge noch mandjer Se» 


gen denen zuteil werden durch dieje Zei- 
len. Die Witterung war recht günitig, 
aljo hatten ſich auch viele Gäſte und 
Freunde des ©. ©. Weſens eingefunden, 
fo daß die Kirche gut angefüllt war. Die 
Konvention wurde eröffnet mit dem Lie- 
de „Tragt’s hinaus“. Rev. Abrams bon 
der Orts-Gemeinde las Phil. 2, 1—11 
und betete. Dann madıte der Vorfigende 
Nev. H. T. Reimer ein paar pafjende 
GEinleitungsbemerfungen und erflärte die 
Konvention für eröffnet. 

1. Gejang: Bon der 1. Menn. Gemein= 
de bei Beatrice, Nebr. 

Br. B. ©, Nempel ſchlug vor, dab 
Kohn Bartel, Madrid, Nebr., diene als 
Schreiber diejer Sitzung, welches ange 
nommen wurde. Dann mwurde ein Be— 
ſchluß⸗Komitee geihaffen. Das Pro: 
grammeSlomitee arbeitete ein neues Pro— 
gramm für die nächſte Konvention aus. 

Die Zeiteinteilung war: um 4 Uhr 
nachmittag zu fchließen und abends um 
7 Uhr zu beginnen. 

2. Thema: „Die Gemeinde und die 
Jugend“ von der 2. Menn. Gemeinde in 
Beatrice. Die Gemeinde und die Jugend 
haben verjchiedene Probleme zu löjen. 
Der Uebergang der Sprache und die Be- 
fetverden der Zeit. Die Gemeinde muß 
der Jugend als Vorbild dienen, jo auch 
die Eltern. 

8. Thema: “The S. S. the cradle of 
the future church” by Wisner S. S. 
Not present. 

4. Sejang: Ebenezer ©. ©., 
Nebr. 

5. Thema: “Teacher Training”, Au- 
rora, Nebr. l 

Jesus the master teacher must mast- 
er the S. S. teacher. 

1. The teacher must be an example 
to his class. 

2. The teacher must be skillfull and 
willfull. 

3. Not only teach but guide and be 
a soul-winner. 

6. Allgemeiner Gejang: 
mich ganz gewiß. 

7. Gefang von der KH. M. B. Gemein> 
de, Nanien, Nebr. 

8. Thema: „Der Erfolg eines ©. ©. 
Lehrers,“ Madrid, Nebr. Was verite 
ben wir unter Erfolg? Wie iit der Er- 
folg zu erwarten? Warum nicht mehr 
Erfolg? Was iſt der Lohn? 

9, Gefang von der 2. Menn. Gemein- 
de, Beatrice, Nebr. 

10, Thema: „S. ©. 
Eldorado, Nebr. Die ©. 
nen Ramilien-Namen. Ein Wort zu be— 
handeln. Sie hat jo eine Art von Aem— 
ter, wie Superintendent, Schreiber und 
Kaſſenführer. Vieler Art und Weije hilft 
die ©. ©. mit in der Miffion. 

11. Gefang: 1. M. Gemeinde, Beat- 
rice, Nebr. 

Dann folgte das Nefultat vom Pro— 
gramm=Slomitee, wonach Men. Frank 
Albrecht mit Gebet die Nachmittags-Ti- 
sung ſchloß. 

9. 9. Thießen, M. 
Nebr. 

Nev. Kohn Siemens, M. B., 
Nebr. 

Geo. Dürkien, K. M. B. Nanien, Nebr. 

Geo. Dürffen, K. M. B., Janſen, Nebr 

9. KM. Penner, 2. Menn. ©., Beatrice, 
Nebr. 

Kohn P. Siebert, Henderfon, Nebr. 

Nev. John Bartel, 1. M. ©., Madrid, 
Nebr. 

(V. ©. Es sollte fich dieſes 
organifieren in nächſter Zukunft 


Janſen, 


Jeſus liebt 


und Miſſion“ von 
S. ©. bat jo ei— 


B. Henderion, 


Madrid, 


Komitee 
in bezug 


8. Juli 


auf Vorfißender, Schreiber und nächſter 
Sitzung der Konvention.) 
Abendverfammlung. 

Allgemeiner Gejang: Ströme des Se- 
gens. 

Schriftabfchnitt Offbg. 14, 1—5 und 
Gebet. 

Da Nev. John Siemens nicht anweſend 
var, wurde Rev. John I. Töws erfucht, 
die Aniprache zu liefern. Er lehnte ſich 
an Pi. 40, 4 und veritand es meifter- 
haft durch Geiftes Leitung die Verſamm⸗ 
lung einige Gedanften zu bringen über 
das chriftliche- Lied. Das hriftliche Lied 
bat die Aufgabe, Seelen zu tröften, er= 
weden und zu erretten. 

Da er nicht ganz die Zeit ausfüllte, 
wurde Nev. U. W. Friejen erjucht noch 
furz in Englisch zu jprechen über 1. Kor. 
12, 31: “But covet earnestly the best 
gifts.” He brought out how the de- 
mand and desire bring about many 
evils. What the public demands the 
business man trys to furnish. 

Der Abend wurde weiter gejegnet mit 
erbebenden chriitlichen Liedern bon ver— 
ichiedenen Chören und Perſonen. Da 
war Speiſe für die Seele aufgetifcht, das 
wir uns fättigen fonnten und mit neu= 
em Mut in die verfchiedenen Derter, um 
wieder das Brot des Lebens weiter an 
andere bungrige Seelen auszuteilen. 

Nohn 3. Töws ſchloß mit Gebet. 

Nev. Henry T. Reimer, Vorſitz. 
Nev. John Bartel, Schreiber. 


Gin Hochzeitsbericht. 





Will einiges von der Hochzeit berich- 
ten. Das Brautpaar war: Der Bräuti- 
gam Bernhardt Hildebrandt, Sohn von 
David Hildebrand und die Braut, Selma 
Warfentin, Tochter von Aron Warfen- 
tins. Die Hochzeit war in der Hilleboro 
Nlirche, deren Glied die Braut war. Die 
eier fing %4 Uhr an, als die beiden 
Aelteſten Johann 9. Epp und ®. 9. Un- 
ruh eingetreten waren, ſamt dem Braut: 
paar. Melt. Epp wünſchte dann der Ver- 
fammlung die Gnade Gottes! Gab dann 
das Lied an zu fingen No. 868, Vers 1 
und 5. „Wer nur den lieben Gott läßt 
walten.“ Dann madte Welt. Unrub die 
Einleitung mit Hohelied 8, 6—7: „Se 
Be mich wie ein Siegel auf dein Herz 
und wie ein Siegel auf deinen Arm, 
denn Liebe ijt jtarf wie der Tod, Ihre 
Glut iſt feurig und eine Flamme des 
Herrn, dab auch viele Wafler nicht mö— 
gen die Liebe auslöjchen, noch die Strö- 
me fie erfäufen. Wenn einer alles Gut 
in feinem Haufe um die Liebe geben mwoll» 
te, jo gelte es alles nichts.“ Er jagte: 
Am Worte Gottes wurden uns viele gute 
Gigenichaften genannt, aber die Liebe war 
unter Ihnen Die größite und höchſte. 
Denn Gott iſt Liebe! Mber nicht alles 
was Menichen Liebe nennen, iſt Liebe! 
Die Liebe der Weltmenihen hält nur 
jo fange ftand, als es Gewinn und Nus 
ben einbringt, dann ijt es mit der Liebe 
aus, wenn fich dies aufhört. Das ift 
feine Liebe! Die Liebe, die bon Gott 
fommt, hält bis in Emigfeit und iſt ftär- 
fer als der Tod und ijt köſtlicher als 
Gold. Die eheliche Liebe iit ein Abglanz 
der himmlischen, fofern fie rechter Art 
iſt umd ſtellt die Liebe der Gemeinde 
Soties dar. Es foll die reinite und blei— 
bende repräfentieren. Und ſolche Liebe 
fann nicht ohne ein Gericht Gottes ge- 
brocdhen werden. Sie ijt wie ein Eiegel- 
ring, der geſchloſſen ift und nicht gebro- 
chen werden fann. Es iſt die Liebe, die 
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Kinder Gottes befeitigt und in diefer Lie⸗ 
be wünſche ich dem lieben Brautpaar zu 
bleiben. Das gebe der Herr! Hielt dann 
ein Gebet. Dann jang ein Quartett. 
Dann hielt Welt. 3. 9. Epp die Traure- 
de in englifcher Sprache über Ebr. 13, 4. 
Die Ehe joll ehrlich gehalten werden bei 
allen. Dann las er die Eheregeln vor 
mit fo vielen, ſchönen Ermahnungen. Da- 
rum wird ein Menich Vater und Mutter 
berlafien und an jeinem Weibe bangen. 
Und wie fie fich jchmüden foll mit einem 
feufchen Wandel und einander dienen. 
Und einer des andern Laſt tragen. Wohl 
dem, der den Herrn fürdtet, und auf 
feinen Wegen gebet. Hielt dann ein Ge— 
bet. Vollzog dann den Trauaft. Hielt 
ein Schlußgebet und fprad den Segen 
über ihnen. Dann fang das Quartett. 
Dann wurde Schlußlied No. 427 geiuns 
gen: „Wo Jeſu Liebe bindet.“ Es war 
eine ſchöne Hochzeit. Dann gab es noch 
ein Mahl im Kellerraum der Nirche. 

So ſeid und bleibt verbunden! 
Na, werdet's immer mehr! 
Das Blut aus Jeſu Wunden 
Und feines Wortes Lehr’ 
Und feines Geiſtes Leiten, 
Woll’ euch bei eurem Lauf 
Mit Segen ſtets begleiten 
Und zieh'n zum Licht hinauf. 

Helena Warlentin. 








Laird, Sask., 
im uni 1931. 

Die Jahresfeſte der Chriſtenheit zählen 
nun twieder zur Vergangenheit. »Him— 
melfahrt und Pfingiten, als beſte derſel— 
ben, find auch dahin geeilt. 

Am Himmelfahrtstage wurde in der 
Lairdter Kirche 14 junge Leute von Xelt. 
Johannes Negier durch die Taufe in der 
(Gemeinde aufgenommen, Am  eriten 
Pfingittage war das Tauffeit in Tiefen 
grund, wo 5 junge Leute die bl. Taufe 
empfingen. Durch die Liebe der Slinder, 
die uns zu dem Feſt abholten, durfte auch 
ich dort zugegen fein. Am zweiten Reis 
ertag war in Laird die Feier des heili— 
gen Abendmahls. O möchten wir es doch 
recht bedenken, dab es Tegensitunden 
find, die uns geboten werden und jie als 
ſolche ſchätzen und nie vergeiien, dankbar 
zu fein, dab wir ſolche Stunden nod in 
Ruhe und Rrieden genießen dürfen. 

Am 13. Mai war ein großes Reit in 
Tiefengrund, es war die doppelte Silber- 
hochzeit der Brüder Nohannes und Cor— 
nelius Negier. Das Feit wurde in ci» 
nem Mafchinenraum, an dem noch ein 
Zelt angebaut war, abgehalten, und doc 
ertwieh fih der Nraum als zu Fein, er 
fonnte nicht allen Beſuchern Plab bie- 
ten. Johannes Friefen begrüßte die Gä- 
fte und nach einer kurzen Eeileitung bon 
ihm bielt Nev. D. Töws die Keitrede. 
Da er die beiden Paare auch vor 25 
Nahren getraut hatte, nahm er den da— 
maligen Trautert au zur Grundlage 
feiner Feitrede. 1. Kor. 13, 13: „Nun 
aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, 
diefe drei, aber die Liebe iſt die größte 
unter ihnen.“ Es fommt mir jo interef 
fant vor, wenn ein Prediger, der einft 
das junge Paar im Myrtenkranz und 
Sträufchen vor ſich ſah, demielben Raa- 
re nad 25 Nahren im Silberichmud mit 
einer Anipradhe dienen darf. — Wie 
mandherlei Erinnerungen mögen da bon 
beiden Seiten aufiteigen. Nach der Feſt— 
rede ſprachen mehrere Predigerbrüder ih— 
re Glückwünſche aus, dem ein Brogramm 
bon Liedern, Gedichten und Dialogen 


Wennonttifdye Bundferan 


folgten. Einiges von dem, das gebracht 
wurde, fam jogar übers Meer aus der 
alten Heimat, eine liebe Rreundin bon 
Drüben, Frau Ejau aus Elbing, hat ge- 
bolfen die Keititimmung zu erhöhen. Nach 
Schluß des Programms wurden die Gä- 
jte mit einem Feſtmahl bewirtet, dem ein 
gejelliges Beifammenjein folgte. Es tref- 
fen fich ja auf ſolchen Feiten oft Freun— 
de, die jich längſt nicht gejehen und jo 
hat es wohl auch bier mandem ergan= 
gen. Daß die Kinder aus Toronto, Ja- 
tob Nehlers, die ſchon zum Pfingſtfeſt 
bier eintrafen, auch an dem Feite teil- 
nehmen tennten, war uns allen eine 
Freude. Und ihnen aud, denn fie wa— 
ren ſchon 6 Jahre nicht in unferm Fa= 
milienfreis geweſen, jeßt famen fie zu 
einem Feſt der Freude, damals und nun 
noch einmal in das erbleichte Antlig mei- 
nes lieben Gatten, ihres Vaters, zu blif- 
fen und an dem Begräbnis teilzunehmen. 

So flüchtig die Zeit auch hineilt, Freu— 
de und Leid findet doch Raum ſich abzu= 
wechieln. 

Stehlers find noch hier, jie gedenfen bis 
im August bier VBejuche zu machen und 
wollen dann auf der Zurüdreije jich noch 
etlihe Wochen in Manitoba aufhalten. 

Am 7. Juni hatten wir wieder eine 
Silberhochzeit, und zwar bier in Laird. 
Das Nubelpaar war Iſaak Penners. Das 
Feſt wurde mehr im engeren Familien— 
und Rreundesfreije gefeiert. Die Feſt— 
rede hielt Johannes Negier, die Eeinlei— 
tung machte Rev. Epp. Nach dem Feit- 
eſſen wurde abends noch ein ſchönes Pro: 
gramm geliefert. Es mar ein ſchönes 
Feſt, aber ein jehr heißer Tag, jo dab 
die Abendfühle, die der Hite folgte, jehr 
wohl tat. 

Es war dies die 4. Silberhochzeit hier 
im Umkreis, d. h. in diefem Jahr. Re— 
gier hatte einjt gejagt, er babe nie fo 
biel Brautpaare im Laufe eines. Jahres 
aufgeboten wie 1906, das beitätigten die 
4 geweſenen Silberhochzeiten und die 5, 
die, jo Gott mill, noch folgen follen. 

Nicht alle Paare, die damals die Ehe 
neichlofien, erleben das Glüd die Sil— 
berhochzeit zu feiern. Die Pläne der 
Menſchen fcheitern oft an dem Willen 
Gottes, denn feine Gedanken iind nicht 
unjere Gedanten. 

Nicht lange zurüd wurde va3 Watien- 
amt nach Drafe gerufen; da er das Auto 
hinten leer hatte, jo fragte unjer Tohn 
Peter Epp feine Frau und mich, ob mir 
Luſt hätten einen kurzen Befuch bei mei- 
nem Neffen Nikolai Rempel abauitatten. 
Anfänglich dünfte uns der Weg zu weit 
für eine Nacht nach Drake zu fahren, 
da wir aber beide gerne reifen, waren 
wir bald entichlofien die Einladung angu= 
nehmen. So fuhren wir den 10 d. M. 
zu 4 im Auto ab. Es iſt auch in jener 
Gegend ehr troden, famen an Felder 
borbei, wo ums Feine Flächen anzeigten, 
dak es Getreidefelder fein follten, der 
aröbere Teil mar ausgeftürmt oder mit 
Erde bededt. Um 4 Uhr überrafchten wir 
meinen Neffen und feiner Ramilie mit 
unſerm Befuch, freuten uns aber des ge— 
nenseitigen Wiederfehens. Die Herren 
erledigten noch jelbigen Tages ihre Ge- 
ichäfte in der Nachbarſchaft, wir blieben 
zurüd und haben uns viel erzählt. Nach 
einer ichönen Nachtruhe traten wir nädh- 
ſten Morgen unſere Heimreiſe an. Hät— 
ten wir auf dem Heimwege nicht ſo viel 
Autotrubel gehabt, wäre es für uns 
Frauen eine ſchöne Abwechslung im All- 
tagsleben gemweien, doch wenn die Mäns 
ner mit dem Auto Trubel haben und ar- 
beiten müſſen, haben rauen binten aud) 


ſchon nicht Vergnügen, wenn fie auch nur 
müßige Zufchauer jein müflen. 

Bei Nempels hat das Getreide jehr 
gelitten von der Trodenheit und den vie- 
len Stürmen, auch der Wurm bat viel 
Schaden gemacht. Rempel jagte, die hal- 
be Ernte jei verloren. 

Die Naht und auch am Morgen als 
wir wegfuhren, regnete es ſchön. Gott 
wolle geben, daß jich die Ausjichten auf 
eine Ernte noch beſſern möchten. 

Auch wir haben in den legten Tagen 
vielen Negen gehabt, jo wie man jagt, 
geht er jehr ſtrichweiſe. Die Kinder, die 
geitern von Nojthern famen, jagten, daß 
es auf Stellen trodener Weg jei. 

Zum Schluß noch einen Gruß an lies 
be Freunde, fern und nahe, jendet 

Frau Beter Negier. 
Winnipeg, Man., 412 Bannatyne Ave., 
im Mäpddıenheim. 

Donnerstag, den 18. Juni, durften wir 
einmal etwas anderes feiern wie gewöhn— 
lich. Unſere gew. I. Heimichweiter, Lie- 
fe Peters, Grande Pointe, feierte an die— 
fem Tag ihre Hochzeit mit Herin War: 
fentin aus Headingly, zu welcher Feier 
fie alle die vom Heim hinzukommen 
wünjchten, geladen hatte. Eine jede der 
Heimſchweſtern bemühte ſich darum, jo 
früh mie möglich von der Arbeit frei— 
zukommen und fich im Heim einzufinden, 
von wo die gemeinjame Fahrt mit voll: 
beladenem Laſtauto ihren Anfang nahm, 

Das Wetter war nicht gerade günitin: 
drüdende Hitze von 105 Grad Rahren= 
beit und viel Staub. Aber unjern Froh— 
finn ließen wir uns nicht nehmen. Et— 
mas beripätet erreidhten wir etwa um 
13 Uhr nachmittags Grande Pointe. 

Den Trauaft vollzog an dem jungen 
Paar Pred. Niaaf Ediger, Winnipeg. Als 
Trautert diente Jojua 24, 15. Groß 
prangte an der Wand der ichöne Spruch 
aus Pialm 121, 1: „Ach hebe meine Au— 
gen auf zu den Bergen, bon welchen mir 
Hilfe kommt.“ 

Nach dem gemeinfamen gemütlichen 
Hodyzeitamahl wurden bon der Nugend 
Lieder gejungen und verichiedene Spiele 
im freien aufgeführt. Etwas ſpäter 
gab's noch ein Feines Brogramm zu Eh— 
ren des jungen Ehepaares. Cinige bon 
den Mädchen Hieferten ein Geipräd: 
„Die vier Nachbarinnen.“ Es waren das 
die, die bei folder Gelegenbeit gerne die— 
nen mit den Gaben, die ſie erhalten ha— 
ben. 

Und fo iſt Lieje Peters jcheinbar aus 
unjerem Sreis getreten und aus dem 
Heim geichieden, um fich mit Gottes Hil- 
fe ein eigenes zu bauen. Da wir jes 
doch alle einen Meiſter haben, vechindet 
uns ein höheres Band der Gemeinidyaft, 
und Eleiden wir darum auch weiterbin 
ftets vereint. Die Hetmelteın und wir 
alie wünichen Ihnen für ihren künftigen 
Lebensweg Gottes reihen Segen 

Die Hauseliern: A. J. u Z Kalt. 
Am Namen ter Mädchen: %. Epp. 


Heimatklänge in Noten, 

158 Lieder, Harer Drud, quter Einband. 

Vor einigen Monaten fündigte ich in 
der „Rundſchau“ eine bedeutende Preis: 
ermäßigung diejes Liederbuches an, vor— 
läufig bis 1. Nuli. Die berabgeiekten 
Rreife waren: itarfer Ganzleinenband 
itatt 90, bei Beitellung bon menigftens 
12, — 50 Gent; Zeinenrüden jtati 80, 

44 Cents. 

Die Preiſe von heute an bis auf wei— 


teres find: Einzeln ftatt 90 — nur 80 
und jtatt 80 — der billigere Einband, 
nur 70. ®on 12 an mie in diejen Mo— 
naten: Ganzleinen a 50, Leinenrüden 
44 Cents, 

Yedenfalls find nicht viele Notenbü- 
der, die einen fo billigen Preis haben. 
Das mejentlichite aber ijt, daß die mei- 
iten diejer Lieder von dem frömmeren 
Teil unferes Völkleins jo wertvoll und 
gediegen gefunden wurden, dab fie fie 
feithielten, während die meiſten andern, 
die auch in den Chören gefungen wur—⸗ 
den, famen und gingen. Sie waren auch 
gut, aber dieje aufgenommenen gehörten 
zu den gediegeniten. 

Einige, die fih in Deutichland und 
andern Ländern ähnlich bewährt haben, 
waren mir zu fchade, um ſie beifeite zu 
fegen. So darf id wohl, als geringer 
Witarbeiter, doch mit Necht jagen, dab 
diefe Ausgabe mit zu den gediegenditen 
Liederfammlungen gehört. Bon Kennern 
ſehr aut empfohlen. 

Was die Zahlungsbedingungen betrifft, 
da fomme ich, ſoweit ich fann, mit Ares 
dit entgegen, weil die Bücher, wenn fie 
bei mir liegen, immerhin ein totes Ka— 
pital darjtellen.. Die Hauptiache ift, fie 
follen in die Welt gehen und Segen 
bringen. 

A. Kröfer, 
Mt. Lake, Minn., U... 


Was nicht alles pafliert. 





Wir entnehmen der Berliner „Deut: 
ſche Zeitung,“ Datum 24. April 1981, 
folgende eritaunlihde Meldung, die uns, 
rotangeitrichen, zugeſangt murde: 
Deutihde Armenpflege für 

Amerilaner. 

Beuthen, 24, April. An Beutben, 
Bezirk Liegniß, lebt ein U.S.4.- Bürger, 
ein alter Herr bon über 70 Jahren. Im 
Jahre 1920 faufte diejer von dem preu— 
ßiſchen Staat mehrere Güter (etwa 7000 
Morgen), welche bei der neuen Grenz 
ziehung an Rolen fielen. Die polnische 
Regierung enteignete dem amerikanischen 
Bürger die Güter, indem fie den Namen 
des Belißers im Grundbuch furzger Hand 
durchitrich und dafür „Rolniiher Staat“ 
feßte. Seit 1920 fämpft der Beſitzer um 
die Zurüdgabe feines Eigentums oder um 
eine entipredhende Entichädigung. Der 
Wert des Beſitzes soll 3% Millionen 
Goldmark betragen. Die amerifanijche 
Botichaft in Berlin vertritt die Anjprüche 
ihres Bürgers. Troßdem fonnte er in 
10 Jahren nicht zu jeinem Necht fommen. 

Um ihn nicht verhungern zu laſſen, 
gewährt die Stadt Beuthen dem Ame- 
rifaner eine Armenunteritüßung. Es ift 
eritaunlich, daß Amerika die Nechte feiner 
Bürger dem raubgierigen Polen gegen- 
über nicht entichiedener vertritt. Ob in 
Amerika auch deutiche Staatsangehörige 
aus öffentlihen Mitteln unterſtützt wer— 
den? 

(Eingefandt durch 9. Nangen.) 

Bisherige Adreſſe: 5915% Lerington 
Ave., Los Angeles, Cal., neue Adreſſe: 
Sehton, Kanſas. 

(Rev. 3%. ®. Epp. 

Da wir unjern Wohnort gewechſelt ha⸗ 
ben, iſt uniere Adreſſe nicht mehr Eine: 
brow, fondern Gull⸗Lake, Sast., Bor 
275. Wir wünſchen, dab recht viele 
Briefe bon guten Freunden und Ber: 
wandten und auf dieſer neuen Adreſſe 
aufiuchen möchten. 

Franz Ni. u. Kath. Doerfien. 
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Zuvor wünſche dem Editor und feinen 
Gebilfen Gottes reihen Segen und Bei— 
ftand in der Arbeit. In unjerer Ein 
famteit iſt die Rundſchau jedesmal ein 
lieber Gaſt und mand ein jchöner Ar— 
tifel ijt mir jchon zum Segen und Trojt 
geweſen und jo wohl auch vielen andern. 
Der Artikel „Himmliſche Güter“ iſt auch 
bon großer Bedeutung für wahre Kin— 
der Gottes. Wie herrlich, daß der himm— 
liihe Vater jo für feine Kinder jorgt, 
und jeine Boten fich immer twieder brau 
en lafien, um die Gläubigen aufzubuns 
tern, und daß die noch nicht Jeſu Eigen: 
tum geworden, aufgefordert werden, das 
Heil in Chriſto zu ergreifen, jo lange es 
„Beute“ beißt. 

Sollte jemand das Lied haben: 
klagſt du, liebe Seele?“ fo bitte freund: 
lihit um dasielbe und dante im Vor: 
aus dafür, 

* Mit Gruß eine 


Was 


Schweſter in Jeſu 
Gertrude Epp 


Zwei Silberhochzeiten 
durften wir mit vielen anderen mitfei— 
ern, und beide fanden in Nord-Kildo— 
nan bei Winnipeg itatt. 

Das erite Reit der Silberhochzeit fei- 
erten die Geſchwiſter Abram A. De- Fehr, 
früher Milloromo, Gebiet, Süd—⸗ 
Rußland, die über Mexiko nah Canada 


Don 


famen. Eine große Beriammlung 
lauichte in der neuen Kirche den Wor- 
ten, die die beiden alten Brüder Wil- 


beim Tod, Niverville, Man., (früher auch 
Millorowo) und A. ®. Peters, Broof- 
land bei Winnipeg den Geichwijtern und 
ihren Nindern am 10. Mai zu jagen 
hatten, die aber auch für die vielen Ver: 
fammelten beitimmt waren. Nachdem 
wir no den Glüdwunichgedichten ge— 
lauicht, gab es für alle Teilnehmenden 
ein Feſtmahl 

Am 14. Nuni folgte das zweite Sil— 
berhochzeitsfeſt an demielben Ort. Den 
veriilberten Meilenitein hatten mein lie» 
ber Onkel und meine liebe Tante Her: 
mann 8. und Katharina Klaflen erreicht 
Es hatten fich wieder jo viele Teilneh 
mer veriammelt, jo dab die neue Kirche 
der M. B. Gemeinde zu Nord-Rildonan, 
deren leitender Prediger der OÖntel it, 
wieder bis auf den legten Plag gefüllt 


Biernontttfdye Bundfhan 


mar. Auch diefes Mal nahmen die Kin— 
der die eriten Pläße ein, die Ehrenplä- 
Be gehörten ja wieder dem Jubelpaare. 
Bon den Kindern des Ontels und der 
Tante weilte nur die eine Tochter Sa— 
rah mit Familie in der Ferne in Para— 
guah und das noch nad) einer ſehr ſchwe— 
ren Srankheit. Wie ihr ums Herz an 
dem Tage gewejen iit, ahnen wir wohl. 
Die Großfinder waren reichlich vertre- 
ten, ja auch ein Urgroßfind von dreien 
feierte unbewußt mit. Die liebe Tante 
ijt die zweite Tante. Nach einer Ein- 
leitung durch Br. Beter Martens, Niver: 
ville, diente mein lieber Vater Hermann 
A. Neufeld, Winkler, Man., mit der wer— 
ten Feitpredigt. Der liebe Onkel machte 
weiter für uns alle jo wertvolle Mittei- 
lungen aus feinem Zeben, wie der Herr 
ihn und feine Lieben jo wundervoll ge- 
führt habe. Darauf wurden alle Teil- 
nehmer zum Feſtmahl eingeladen. Die 
Feitverfammlung am Abende durfte ich 
einleiten. Weiter laufchten wir den bie- 
len Gedichten und jo fchönen Gefängen 
der Kinder, geleitet von ihrem Sohn Kor- 
nelius (Dirigent). Die Worte der Hei- 
ligen Schrift, die Br. U. B. Peters noch 
dem Subelpaare, ihren Kindern und al— 
len Verſammelten zu jagen hatte, brad)- 
ten das jchöne Feſt zum Abſchluß. 

Die. M. B. Gemeinde zu Nord-Kildo- 
nan ivartet auf einen fehr werten Mit- 
arbeiter, denn Geſchwiſter Heinrich Jan— 
zen, Melteiter und Prediger der M. 8. 
Gemeinde, hat dort auch ein Meines Heim 
gefauft und zieht nad Nord-Niildonan, 
fie weilen noch in Alberta, wohin fie aus 
der Heimatgemeinde des Onkels in 
birien gefommen find. So forgt der Herr, 
dab die vielen NAmmigrantenfamilien in 
und um Winnipeg auch viele Prediger 
des Evangeliums aus ihren Streifen ba- 
ben, um ihnen weiter zu dienen, wie fie 
es in der alten Heimat durften. 

Editor. 


u} 
Si⸗ 


Ausländirhes 


Kabul, Afghaniitan, 
den 7. Januar 1931. 


Es iſt ſchon lange ber als wir den letz⸗ 
ten Brief von Euch erhielten, wir möch— 
ten jo gerne wiſſen, wie es Euch geht. 
das uns anbelangt, jo find wir, Gott 
lei Danf, gejund, aber in materieller 
Hinſicht find wir fchlecht beitellt, denn wir 
haben den legten Heller verreift, find 
dann auch glüdlich über die Grenze ge- 
fommen und find mun in Afgbaniitan, 
und zwar in der Hauptitadt Habul. Yet 
ind wir in einem Lande, da Sprache, 
Zitten und Glaube unbelannt ift, aber 
dennoch find wir der afabaniitaner Re— 
gierung ſehr viel Dank ſchuldig, denn die 
ftellte uns wunentgeltlih von der ruffi- 
ihen Grenze bis nadı Kabul und ver: 
forgte uns auch mit Eſſen; aber es war 
ein sehr beichiverlicher Weg, denn wir 
mußten 17 Tage zu ®ferde reifen, und 
zwar bergauf und bergab, denn ganz Af— 
ghaniſtan iſt Berg an Berg, dennoch find 
wir geſund bier angelommen, was wir 
dem Herrn zu berdanfen haben, abzwar 
es jehr falt auf den Bergen war, war 
in den Thälern ſehr ichönes Wetter. Zu 
Weihnachten befamen wir von den hieſi— 
gen Deutichen Gefchente, ich einen Anzug, 
Hut, auch Geld. Meine Krau Anna be: 
fam aud leider und Gtrümpfe, auch 
unier Töchterhen bat Mleidchen umd 
Hemden belommen. Unſer Töchterdhen 
Unna ift in der Stadt Aſchla geboren. 


Als es zur Geburt ging, befam man 
feine Hebamme noch Doktor, da mußte 
ich ſchlecht oder gut Hebamme jpielen. 
Das war am 8. November und gleich 
am nächſten Tage wurden wir auf einen 
Wagen geladen und nah Mazar ge- 
ihiet. Das war eine furchtbar ſchwere 
Reiſe und doch find Frau und Kind ge— 
fund geblieben, was eine Führung Got— 
tes iſt. Liebe Gejchwifter, unfer Ziel ift 
Amerifa, aber ob wir von Kabul fort 
fommen werden, ijt ſehr fraglich, aber 
leben kann man bier au! Die Le— 
bensmittel find bier nicht teuer. ch ler- 
ne bier bei einem Kaufmann als Chau- 
feur auf feinem Auto, denn die Chau— 
feure werden bier jehr gut bezahlt. Sag’ 
lieber Bruder, auf welche Art fönnen mir 
zu Euch gelangen, wenn Ihr Rat jcha= 
fen fönnt, dann jeit fo gut und tut es. 

Liebe Geſchwiſter, wir möchten mal 
mit Euch mündlich fprechen, denn mir 
haben Euch viel zu erzählen von dem, 
wie es in Rußland zugeht. Die Ruſſen 
haben mich auf eine fchändliche Art ge— 
plündert; nichts Schredlicheres kann es 
geben als eine Sopviet-Regierung. 

Rob. Penner. 
(Eingefandt von 9. H. Friefen, Wpa.) 
Den 5. Mai 1931. 
Geliebter Br. H. Neufeld! 

Grüße Did Gott, mein Lieber! Mö- 
ge die Gnade und der Friede Gottes Dich 
erfüllen zu allem guten Werk! 

Du kennſt mih! Ich fchreibe Dir aus 
meiner Lage und hoffe, daß Du diejen 
Brief durch Güte erhälſt. Ach bin jebt 
in „freier“ Berbannung und muß mir 
mein Stüd Brot durch harte Arbeit ver- 
dienen. 

Sei fo gut und mache meine neue Ad— 
reſſe befannt, damit man in Amerifa wii 
fe, wo ich mich jest befinde, und wohin 
etwaige Korreipondenzen zu richten find: 
S.S.S.R. Sew⸗Kraj, Sew⸗Dwinsk. 
Obl. Tſcherewkowskoj Rayon, P. DO. Ja— 
gryſch, der. Abramkowo, Balannaja Bir— 
ſha. 

Mein perſönliches Befinden iſt ſchlecht: 
Ich bin ſchwach, ungeſund und ſehr ma— 
ger. Uebermittle, bitte, meine beſten 
Grüße allen meinen Verwandten und Be— 
fannten, allen meinen geweſenen Schü 
lern und Bereinsgliedern, bef. allen mei: 
nen lieben Geſchwiſtern in Chriſto, 1. 
Theil. 1, 8; Kol. 4, 18. 

Ach babe viel Gnade, um Jeſu willen 
au leiden, was mich oft mit Freuden er- 
füllt. Aber es find Kreuden „bei all 
unferer Trübfal.“ 1. Pet. 2, 19. 20 und 
2. Kor. 7, 4. Mein Weg gebt jenieit 
der Tränen, wo das Auge jelten tränt 
und Worte zu nichtig find, nur das Auge 
fhaut ftarr in nadte, traurige Wirflich- 
feit. 

Ich beuge mich aber unter die gemal- 
tige Hand Gottes, 1. Bet. 5, 6 und rech— 
ne mit Vers 10 auf überſchwengliche Ver— 
geltung, Kol. 3, 24; 2. Kor. 4, 17. 18 
und Gal. 6, 17. 

Und muß ih auch aufrichtia fagen: 
Jenſeit der Tränen ift es fehr ſchwer!“ 
fo heißt's doch richtig im Liede: 

„Ergebung beißt das ſchöne Wort, 
Das fromme Seelen ſchmücket. 

Die ftille Höh', mo immerfort 
Das Herz auf Jeſum blidet!“ 
Nob. Joh. Töws 

P.S. Einen herzlichen Gruß auch bon 
Pred. und Br. Heinrich Peter Suklkau, 
der viel unter den Ruſſen als Evangelift 
gearbeitet, mit all den Bibelmorten, die 
ih angeführt. Wllen Verwandten, Be— 


8. Juli 


fannten und Freunden und Geſchwiſtern 
im Herrn. Er ijt aus dem Samarijchen. 


Rußland, den 24. Mai 1981. 


Ob Du es ahnit, was in unferer Fa— 
milie vorgefallen ift? Wir denken viel 
an Di, Dein Leben wird Dir vielleicht 
manchmal ſchwer vorfommen, aber Du 
fannit es, wie wir noch folange wiſſen, 
in Nube genießen. Wie fehlt uns das 
ruhige Leben jo ſehr. — Was uns fo 
lange eine bange Ahnung war, ift und 
foll zur Tatſache werden. Eine ſchwere 
Woche haben wir hinter uns, aber das 
Schiwerere foll noch kommen. Vergan— 
genen Sonntag auf Montag nachts um 
12 Uhr hatten wir unverhofft drei Mann 
Gäſten. Papa und... . wurden auf 
unerflärliche Weife mitgenommen, die fi- 
ben mit vielen andren zufammen. Papa 
leidet an der alten Krankheit. Er fann 
den Tabaksrauch nicht vertragen, da aber 


wird fehr viel geraucht. Zu eſſen be— 
fommen fie nur wenig. Die Schweiter 
ift jet mit Eſſen hingefahren. Ach mie 


twird Bapa fich dort grämen und mühen! 
Wir find aus dem Artel gejchoben, und 
es ift beitimmt worden, uns aus der Ulf: 
raina auszufiedeln. Sollen wir auch ge- 
ben, wo die Elenden fich befinden? Mit 
Bangigfeit denten wir daran. Oft ha— 
ben wir Momente, wo wir nicht aus noch 
ein wiſſen, da gibt’3 nur einen Zufluchts- 
ort zu dem Hohen, Erhabenen und Al: 
wiſſenden. Nur bei dem allein fünnen 
wir noch Troſt finden, und manchmal 
ringt es fich ſchwer aus der Bruft: Herr, 


nicht ‚mein, Dein Wille geſchehe. Wir 
wollen uns in feine Führung fügen. Bes 


fonders ſchwer ift es auch für Großma— 
ma. Cie liegt ſchon fchon zwei Wochen 
meistens immer im ®Betf, fie ijt krank. 
Es kann mit diefem Kranffein auch zu 
ihrem Ende gehen. Wieviel Sehnſucht 
und Wünfche gehen mit diefem Leben 
zu Grunde und es bleibt für fie yur 
eine Hoffnung: ihre Kinder im Jenſeit 
wiederzufinden und wiederzuſehen. Jetzt 
foll fie noch von ihren legten Kindern 
Abſchied nehmen. Ach feine Menſchen— 
band ift imitande zu  befchreiben den 
Schmerz eines Mutterherzens, die unfreis 
willig ihrer Ninder beraubt wird. 

Wir andere find geſund, es fehlt nur 
der Appetit. Genommen find in unjerm 
Dorfe nur unfere zwei, aber ſolche Be— 
gebenheiten findet man überall weit und 
breit, auf Stellen viel fchärfer. Wie vie— 
le find aufgeregt, eine Bewegung gebt 
durch das Volt, und doch bleibt es mehr 
ftil. Man denkt immer wieder, fo fann 
es nicht mehr lange bleiben. Nun tie 
fchon erwähnt, die Zeit der Leiden bat 
für uns perfönlich feinen Anfang genoms 
men. Wie fehr man fi auch innerlich 
dagegen fträubt, was für uns beftimmt 
iit, wird werden. Wir wollen unfer gan 
zes Vertrauen auf Gott feßen, dann wird 
er uns nicht verlafien. Habe kurz un— 
fere Lage beichrieben. Könnte noch man» 
ches ichreiben. Haben noch manches vor⸗ 
zubereiten. Die Gedanken ſchwirren ei- 
nem durch den Kopf und rauben einem 
den Schlaf und Appetit. Ya, wohin oder 
wann? Diefes wird uns verheimlicht, 
das ift das Unheimliche dabei. Gott 
kann es auch verhindern, wenn er es will, 
Betend nahen wir uns zu ihm, Er wird 
uns nicht verlafien. Vergiß auch Du un— 
fer nicht! Verzage nihtl Papa und 
der Bruder find in der Kreisſtadt. 

Den 27. Mai. Mit Großmama wird 
es leichter. Won uns fol fie gu Freuns 
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den fommen. Wir haben bier im Dorf: 
rat eine Eingabe eingereicht um Milde- 
rung. Haſt Du von Papa die Briefe 
erhalten? 
Deine Traurigen. 

(Habe die Briefe von Papa erhalten. 
Auch ein gemahlenes Bild war darunter. 
Er jchreibt unter anderem: Da fiehit Du 
ihn nun, fajt naturgetreu, nah 2% Mo- 
nat Abjonderung (16. Ian. 1931) und 
noch immer ijt er nicht zu Haufe (20. 
Apr. 1931). Nach dem obigen Briefe, 


fann er nur ganz furze Zeit zu Hauie- 


geweien fein. Ach erfannte Papa gleid) 
an jeinen Gefichtszügen, das übrige ſieht 
jedoch nur wie ein fummer- und gram— 
voller Schatten eines vielgeplagten Mens 
ichen. Co wird der Menich langiam, 
lebendig, ſtückweiſe dahingerichtet. Wie 
bewahrheiten fi da die Worte des wei— 
fen Salomos: Es iſt der Tag des Todes 
befier, denn der Tag der Geburt. Wohl 
dem, der zu allen Zeiten freudig und 
im feiten unerfchütterlichen Glauben zum 
Kreuze auf Golgatha, die Heimat der 
Heimatlojen, hinauf ſchauen fann, bei 
dem tritt alles Erdenweh und aller Jam— 
mer in den Hintergrund, Der Einfender) 


BZwangsarbeiten in Archangelsk. 





Nach der ruſſiſchen Zeitung „Nulj“, 
überjeßt von A. Kröker, Mt. Late, Minn. 

In Berlin befand ſich unlängjt auf der 
Durchreiſe in feine Heimat der Vertre— 
ter einer ausländiichen Firma, der in 
Angelegenheiten diejer Firma nad) Mos— 
fau fuhr und dort 2 Nahre lebte. Kurz 
vor feiner Abreife wurde er von Agen— 
ten der&PBU fejtgenommen mit der Ans 
fchuldigung, daß er aus freien Händen 
awei Bud Mehl gekauft babe und wegen 
Spefulation wurde er zu 1% Nabren 
Bwangsarbeit in das Archangelsf-Gebiet 
verſchickt. Nah Abbüßung diejer Stra— 
fe wollten ihn die Sowjettbehörden nicht 
freilaſſen, falls er nicht einverſtanden 
wäre, im Ausland ein Sowjetſpion zu 
werden. Nur die energiſche Einmiſchung 
der diplomatiſchen Vertreter ſeines Yan 
des, gaben ihm die Möglichkeit, aus dem 
Lande zu fommen, doch begleiteten ihn 
die Agenten der GPU bis zur Grenze 
Sein Vermögen wurde fonfisziert, und 
bis zur Grenze mußte er in den Lum— 
pen fahren, die er in der Verbannung 
getragen hatte. An Mostau erlaubte 
man ihm nicht, mit feinem Konſul zu 
iprechen. - 

Diejer Ausländer erzählt erichüttern- 
de Dinge über die Lebensbedingungen der 
Verichidten. Ihre Geſamtzahl, beionders 
aus der Ufraina, dem Nuban und andern 
füdlichen Gegenden betrug im Jahre 1929 
einige Millionen. Nedenfalls iſt fie ge— 
genwärtig nicht geringer. Doc genaue 
Zahlen fann man jest moch nicht feititel- 
len.. Man verichidt fie nah Mittelafien, 
in den Ural, nah Sibirien und in die 
Tundren von Archangelsk. In Archan- 
nelst arbeiten beitändig eine Anzahl in 
dem Hafen und den Holziägereien neben 
der Stadt. Alle Kirchen der Stadt find 
geichlofien und in Quartierhäuier ver— 
wandelt, wo die Gefangenen übernach— 
ten. VBettitellen oder Oefen aibt es nicht. 
In jeder Kirche find Holzbänfe für einige 
Taufend Menſchen. Die flimatiichen 
Verhältniſſe mwirfen tötlih auf die Ge— 
fundheit der Verichidten. Medizinische 
Hilfe gibt es nit. Die Schwerfranfen 
werden einfach getötet. So wurden nur 
im Frühling 1930 in Archangelsf unge: 
fähr 3000 Typhuskranlke erichofien. Eine 
fürdhterlihe Sterblichkeit herrſcht unter 
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den Kindern. Im Winter 1930 famen 
in Archangelsk mehrere Taufend Kinder 
im Alter bis 12 Jahren um. 

Unter den nad Archangelsk Verichid- 
ten, befanden jich in der legten Zeit bon 
700 bis 800 Vertreter der Geiſtlichkeit 
verichiedener Benennung. Die Somjet- 
tegierung gebt mit diejen jehr raub um 
und bejrimmt für fie abfichtlich die ſchwer⸗ 
ten Arbeiten. Die Not unter ihnen ift 
ungeheuer, die Sterblichkeit groß. 

Kür irgend ein ergehen werden die 
VBerichidten in das Gefängnis geitedt, wo 
fie oft mehr als ein Jahr ohne Gericht 
oder Unterjuchhung bleiben müſſen. Die 
Verpflegung iſt dort entſetzlich. An der 
Nammer No, 40, die 10 Arſchin lang 
und 8 breit iſt, hielten fie lange Zeit 
120 Mann. Die Gefangenen befommen 
täglih 200 Gramm nicht gar gebadenes 
Brot und ein Glas heißes Waſſer in 24 
Ztunden. Die Erſchießungen ohne Ge— 
richt find bier eine gewöhnliche Erichei- 
mung. 

Nahichrift: Mein Sohn Jakob ſaß 
1921 bis 1922 7% Monate lang in 
ichiweriter Kerkerhaft an verſchiedenen 
Orten . Nach dieiem Leiden, nachdem auch 
jeine Geſundheit ſchwer gelitten hatte, 
hieß es in dem Dofument feiner Ent— 
laſſung in wörtlicher Ueberſetzung: „Weil 
fein Material der Beichuldigung (Obmwi- 
nenija) vorliegt, iſt beichlofien, Mröfer 
freizulafien.“ 

Seine umd der Familie Erfahrungen 
iind in „Meine Flucht“ mitgeteilt. 160 
Zeiten. 

Sechſte erweiterte Auflage, Preis 60c. 


Wie unfere ruffiihen Brüder leiden! 
lleberjegt aus Wernoitj von 9. Kalt, 
Berdue, Sask. 


Gott vergebe den Peinigern! 

Eine unferer Schiweitern in dem Seren, 
die Witwe eines hervorragenden unlängjit 
verſchiedenen Arbeiters am Evangelium, 
welcher jelbitlos und erfolgreich auf dem 
Erntefelde Gottes arbeitete und dabei 
Itandbielt in der Wahrheit und in der 
Feuerprobe, berichtet Rolgendes: 

„Für die Gläubigen find bei uns diie 
Yebensverbältnifie jehr jchwer geworden. 
Privatbandel iſt beinahe ganz liquidiert 
und Lebensmittel aus den Staatskoope— 
rativen zu erhalten, iſt mur denen mög: 
lich, die ein Conto-Buch von der Regie— 
rung beiißen. Na! wir find der Beit der 
„großen Trübjal“ nahe gefommen. Mit 
erichredliher Macht breitet jich die Gott- 
lofigfeit aus, Es gibt jeßt wenig Leu: 
te, Die da feite itehen, ſei es im ariechiich- 
fatholiihen Glauben, im Protejtantis- 
mus oder im jüdiichen Glauben. Kait 
alle Kinder ohne Ausnahme find Mit: 
glieder der Gottlojen Vereine, jo auch 
die ältere Jugend, Dienende werden ein- 
fach dazu gezwungen. 

Aber mit aufrichtigen Gläubigen wird 
es den Gottlojen ſchwer zu fämpfen. Da 
braucht der Satan ſehr liſtige Wege, denn 
er weiß, dab wir Gefängniſſe und Ver: 
bannung nicht fürdhten, fo werden wir 
denn materiell geichlagen mit unerträg- 
lichen Abgaben. 

Wir hatten auch einen Rall, daß ei- 
ner unſerer Brüder, aus den Nuden, ſich 
völlig vom Glauben losjagte, er tat dies 
öffentlich durch den Drud in der Zeitung 
und jest wirft er Kot auf andere Gläu— 
bige. Auch Bruder . fürber Borii- 
tender der ®ereinigten Gläubigen im 
Kreiie.... und mit ihm nod einige Pre- 
diger und Aelteſte haben ji auch los» 


gejagt. Der Herr läutert und reinigt 
die Kirche von Elementen, die Seinem 
Geifte zuwider jind, 

An der Ufraina find ein Teil der 
Evangelien vernichtet worden; traurig tit 
auch das Los der Bibeln, welche in Mos— 
fau gedrudt wurden. Um Leute aus dem 
Dienft zu entfernen, müſſen Fragebogen 
ausgefüllt werden, in denen auch eine 
frage lautet, ob fie an Gott glauben. 


- Allein neben denen, die jih aus Furcht 


von Gott losjagen, gibt es auch folche, die 
feit ſtehen und ruhig ihr Urteil erwar— 
ten. An unjerm Vaterland aibt es jekt 
Viele, die um des Herrn willen leiden. 
Ihm fei die Ehre! Er iſt nahe, und des— 
halb bereitet Er Seine Braut, um fie 
rein und ohne Makel zu Sich zu nehmen. 

Diejes Läuterungsfeuer Gottes bat 
jest auch uns erreicht. Kurz will ich Ih— 
nen die Leiden meines Mannes beichrei- 
ben. Man batte ihn ichon einige Male 
auf einige Jahre verbannt, jedoch mit 
einigen Unterbrechungen. Zuweilen ge— 
lang es mir, ihn loszubitten, feiner 
Krankheit wegen. Dann war er zu Haus 
je; aber es verging wenig Zeit, dann 
nahm man ihn wieder, man gab ihm 
nicht Zeit, gefund zu werden. So war 
e3 auch das -Iehte Mal, bis man ihn 
doc endlich ins Grab gebracht hat. „Ver— 
aib ihnen, Herr, denn fie willen nicht, 
was fie tum!“ 


Das legte Mal entlieg man meinen 
Mann aus dem . Gefängnijie. Nach 
Haufe in bradte ih ihn faum le— 
bend. Er lag zu Haufe feit darnieder. 


Am 23. Dezember bereiteten wir uns’ 


für den Weihnachtsabend, unjere Fami 
lie jowie unjere Gemeinichaft hatte be= 
ſchloſſen den heiligen Abend im gemein- 
ichaftliden Gebete zuzubringen. Plötz— 
lid um 10 Uhr des Abends fam Haus: 
fuchung. Zwei Stunden lang währte die- 
jelbe, und wieder nahm man meinen 
Mann mit. Wieder blieb ich mit mei- 
nen Kindern als Waijen zurüd; aber wir 
haben den himmlischen Vater. Den fann 
man uns micht nehmen. Gr bilfi ums 
und jorgt für uns, 

As man meinen Mann nahm, da 
founte er faum auf den Füßen itehen, 
jo ihwah war er. Man bradte ihn 
über... nah Mosfau. ch reiite mei 
nem Manne fofort nach und beinahe drei 
Monate lang folgte ih ihm aus einer 
Stadt in die andere. Viele Schrecken 
mußte ich durchmachen. ft verlor ich 
feine Spur; ich lief von einem Gefäng— 
nis zum andern, überall belog man mid: 
man ſagte mir, dab er nad Solowetzk 
abgeſandt werde, aber in Wirflichkeit 
wurde er nad Sibirien verbannt. Zu— 
fällig erfuhr ich, da mehr denn eintau 
ſend Männer in die Verbannung nad Si— 
birien verichidt werden, und jogleich fam 
mir der Gedanke, dab mein Mann auch 
gewiß in diefer Grupe ſein iverde. 

Und wirklich, einmal ſehe ich, dab auf 
der Straße eine lange Reihe zur Ber: 
bannung beitimmter Männer geführt 
werden; auf beiden Zeiten dieſer lan 
gen Reihe laufen Frauen und Ninder, 
ein Bild, das ſich der allzu großen Trau 
rigfeit wegen nicht beichreiben läßt. Die 
Verbannten jelbit abaeauält und bleich. 
Auf ihren Schultern trugen sie der 
ein Bündel, jener einen Koffer, der ei 
nen Kaſten; einige itolperten und fielen, 
aber man trieb fie weiter. Es war zum 
Herzbrechen, wenn man diejes Alles an 
jahb! Hilfe durfte man feine erweiſen 
Die Straße ging bergan und unmwillfür- 
li mußte ih an den Leidensweg unje- 
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res Heilandes denken: hinauf nach Gols- 
gatha. Die ganze Zeit juchten meine Aus 
gen in der Menge meinen Mann. 


Schon waren wir in der Nähe des 
Bahnhofs, plößlich erblidte ich ihn in der 
Menge — bleih und abgemagert. Mit 
Mühe nur fonnte er jih auf den Füßen 
erhalten. Ein Soldat jtüßte ihn, indem 
er ihn unter den Arm ariff. 


Mein Mann erblidte mich und zeigte 
mit den Augen gen Himmel; fo gab er 
mir zu verſtehen, daß wir uns dort wie— 
derjehen werden! Der Soldat jtieh ihn 
in einen Kradtiwaggon, aber mid lieh 
man nicht zu meinem Manne. Was für 
ichredlihe Dinge paflierten da am Bahn— 
hof! — es läßt fich micht bejchreiben. 
Die Menge der Weiber und Kinder weinte 
bitterlich, ichrien und vor Verzweiflung 
wurden viele ohnmächtig. Ach ging bon 
dort fort, aleihiam als wenn ich bom 
Friedhof fortgegangen. Mein Herz fühl- 
te, daß ich meinen Mann zum lebten 
Male auf Erden gefeben, das Ginzige, 
was mich jtärkte, war mein Vertrauen 
auf den Herrn. Ihm jei die Ehre! 

Ih fam nach Haufe. Hier jagte man 
mir, daß mir die SNlinder fortgenommen 
und in eine Stantsanitalt abgegeben mer: 
den. Mir wurde befoblen, das Haus 
nicht zu verlafien. Von mir fordert man 
500 Nubel Abgabe dafiir, das mein 
Mann ein Melteiter der Gemeinde iſt. 
Wir willen nicht, tvas mit uns wird, Am 
morgenden Tag werden wir vielleicht 
ſchon ganz berarmt oder ſogar im Ge: 
fängniſſe fein. Aber Ehre jei dem Herrn! 
Aufrichtige Ninder Gottes fürchten nichts. 
Wir willen, dab uns ohne den Willen 
unjeres bimmliichen Vaters nichts ge 
jcheben wird. 

Nicht viel Zeit verging, da erhielt ich 
die Nachricht, daß mein Mann in die 
Giwigfeit himübergegangen. Aber meine 
Seele iit dem Herrn für alles dankbar. 
Nett jind nur die Kinder meine Sorge. 
Ich alaube nicht, dab Gott es zulaſſen 
werde, daß man die Kinder bon mir 
nimmt. Ich flebe Ihn an, dab Er mir 
helfen möge, diejelben zu erziehen. Ger- 
ne möchte ich da fein, wo man Gott 
ehrt und liebt, denn bier, abgeiehen da 
von, daß mein Mann nicht mehr da it, 
wird man mich und die Kinder Doch quä— 
len. Wir leben in den Tagen des Kolo— 
ſſeum (ein römiiches Theater, wo man 
die Chriiten den wilden Tieren borwarf), 
aus der Kerne hört man ſchon das Brüls 
len und den Lärm; aber wir wollen, dab 
der Herr Mut und Ausdauer geben wird, 
dem Tode ruhig ins Angeficht zu ſchau— 
en. Der Herr iſt nabe. Wadet! Er 
bewahre auch “ie, In aufrichtiger 
Liebe... .” 


Schmerzen. 

Herr Odilon Beaudoin aus Levis, 
Tue,, jchreibt: „Ich litt viel an Glieder: 
fchmerzen und Hartleibiafeit ‚wovon mic 
drei Flaſchen Forni's Alpenfräuter befreit 
haben.“ Dieſe berühmte Kräutermedizin 
iit angezeigt bei mangelhafter Ausichei- 
dung, der eriten Uriacdhe vieler Yeiden 
und Schmerzen; ſie requliert die Tätig 
feit dieſer wichtigen Organe; ibr recht 
zeitigner Gebrauch fördert aute Geſund 
beit; jie ijt fein gewöhnlicher Handels- 
artifel, jondern wird direft von Dr. Pe— 
ter Rabrnen & Zons Co,, 2501 Wajhing 
ton ®lvd., Chicago, IU., geliefert. Man 
ichreibe noch heute . 

Zollfrei geliefert in Canada. 





Gejellichaftsleben 


Werte Herberter! 

An all unfere Verwandten und Be— 
fannten in Herbert. Berichten wir, daß, 
Gott Yob und Danf, wir gejund und 
wohlbehalten den 11. Juni 1931, 11 Uhr 
abends, bei den Unjrigen in Slitchener an= 
famen. Wir fuhren den 28. Mai d. J., 
%2 Uhr nachmittags, von Herbert los, 
waren %6 Uhr abends in Mooſe Jaw. 
Weil wir Rhotographien brauchten zum 
Paß nehmen in Regina beim amerifa- 
niſchen Konjul, um durch die Vereinigten 
Ctaaten zu fahren, jo nahmen wir das 
gleih vor und ließen uns photographie= 
ren mit der Bedingung, da fie den näch— 
ften Morgen fertig müßten fein. Zur 
Nacht fuhren wir dann nad) Boharm auf 
der Farm ‚da wohnt meine Nichte Jakob 
Cchellenbergs. Und den 29. Mai mor: 
gens fuhren wir los nach Negina, unſe— 
re Bhotographien, die waren fertig. In 
Negina famen wir gegen Mittag an; 
iwie wir dann nach dem Stonjul kamen, 
war er gerade zu Mittag gegangen, muß— 
ten aljo 1% Stunden warten, Wie er 
bon Mittag zurid war, famen wir aud) 
aleih vor, erflärte ihm mein Anliegen, 
fah all meine Papieren durch und jagte 
gute, dab Gewünschte können Sie haben, 
es koitet ihnen $10.00. Und jo wurde 
dann feite losgejchrieben, um mich obzu— 
fertigen. Wie dann alles fertig war, 
wollte ich dann bezahlen. Nein, jagte 
das Fräulein, die das alles maden muß— 
te, es fojtet ihnen nichts, fie meinte fie 
hatten für uns eine andere Form ange— 
wandt. Alfo war die Uhr unterdejien bis 
auf %4 gegangen. So wurde nod; Mit- 
tag gegeiien und %5 Uhr ging es los 
nach Fleming, wo wir %11 Uhr abends 
anfamen, 172 Meilen gefahren. Es iſt 
da auch eine meine Nichte und der Schwa— 
ger, Kraus TSchweiter, die find da auf der 
Farm bei Kleming. Da waren wir dret 
Tage. Den 2. Juni morgens fuhren 
wir von da los nach Winnipeg. Den 3. 
Auni nachmittag 3 Uhr waren wir auf 
der Grenze, famen aber den Tag ſchon 
nicht vor, jo dab wir in Emerſon über: 
nachten mußten. Den 4. Juni kamen 
wir dann vor. Auf der canadiichen Sei— 
te ging es jchnell, nahmen nur die Nums 
mer der Gar. Aber auf der amerifani- 


fhen Seite dauerte es bis nadnnittag. 
Ging auch alles jehr gut ab, Nachmit- 
tag ging es los bis Moorhead. Da blie: 


ben wir Nacht, hatten etwas Nepaic an 
unferer Car und den nädjiten Tag 11 Uhr 
ging es Weiter. Sind nicht ſehr itarf 
gefahren. Einmal fuhren wir im Gra- 
ben rein, es war ein großer Trud, der 
wollte uns vorbei fahren und bon borne 
fam auch eine Gar und jo jchnitt ex 
uns den Weg ab und wir mußten in die 
Ditch rein, es ging alles glüdlich ab, au— 
ker eine Connection brannten wir uns 
aus, Es foitete uns $5.00. Un: 
alüd hätte aber leicht können gefährli- 
der werden, wenn die Gar umgeitülpt 
wäre. Wir fuhren unten bei Chicago 
borbei, ſüdlich. Wir wollten nicht durch 
die Stadt fahren, denn das nimmt 40 
Meilen und es fommt darauf an, da fer 
tig zu werden. In Minneapolis nahm 
es uns 17 Meilen durdhfahren. Wir find 
beinahe immer auf Yementiwegen gefah: 
ren oder Pavement Getreide überall 
fehr ichön. Geregnet von WRortage la 
Prairie, Man., bis Nitchener. Im ſüd— 
Iihen Zeil der 2er. Staaten hatten mir 
Regen. Noggen und Winterweizen iſt 
von 4 Fuß und darüber hoch, hat ſchon 
Aehren. Wir haben von Herbert bis Kit⸗ 


Das 


chener 2070 Meilen gemacht. Haben im: 
mer in unſerm Zelt gefchlafen, außer ei- 
ne Nacht fchliefen wir in der Car, es 
regnete und fo mußten wir die Sachen 
im Belt jtellen. Einen Grub an all de- 
nen, die fich unferer erinnern und ein 
Vergelt's Gott denen, die die Nädhiten- 
liebe nicht ferne von uns gehalten haben. 

Grüßend Eure 

Lina u. Cornelius Harder. 
17 Eby St. ©., Kitchener, Ont. 

(„Bote* möchte fopieren.) 


Der Uebel größtes aber ift die Schuld... 

Sei mir gegrüßt mit deiner großen 

Mappe, 
O fehre freundlich bei uns ein; 
Nach vielen andern no 'ne Schlappe, 
Hann uns nicht mehr gefährlich fein. 

Einst hab’ ich dich nicht gern geliehen, 
Als meine Börje Münzen barg; 

Doc ijt inzwiichen viel geichehen, 
Wir leben heute äußerſt karg. 

Zieh bier die Küche, hier die Kälber, 
Zieh’ jedes Huhn und jede Gans, 
Dann fchreibe auf und rechne felber 
Und ziehe rubig die Balanz. 

Ich weiß, es gibt ein großes Manko; 
Dreift fonitatierit du Ueberſchuß 
Und find'ſt, dat ich dem Landlord franko 
Ein’ Teil der Ernte liefern muf .. . 

Du appelierjt an mein Gewiſſen, 
Sagit gar noch, das ſei abgebrannt, 
Und drüdit zur Unterfcheift mir, dienit- 

beflijien, 
Noch die „Verpflichtung“ in die Hand. 
ch kann des Eindruds mich nicht weh— 
ren: 
Das riecht ja ſtark nad „Brodnalog“ ; 
Dein Amt könnt’ einen Ruſſen ehren, 
Nur die Piſtole fehlt dir no... 
Du willſt ichon geh'n? Du ſagſt be— 
flommen: 
„Mich ruft die Pflicht nad) Winnipeg” 
Nun — einmal wirſt du wiederfommen, 
Vielleicht mach’ ich dann Zahlung anitatt 
Rech! 
B. W. 


Reedley, Cal., Auguſt Avenue, 
den 12. Juni 1981. 


Werte Rundſchau! 

Als ich den wohlgemeinten Rat von 
Mr. und Mrs. Hans und Walln Mlaſ—⸗ 
jen, Heppenheim, Deutichland, an die Ge- 
ſchwiſter in Brafilien und Paraguay in 
No. 22 der Rundſchau Tas, dachte ich: 
Wie iſt es doch mit uns Menſchen, daß 
wir jo gerne extrem gehen. Es iit ja 
Tatiache, dab die Leute in einem heißen 
Klima nicht follten fo viele fette Fleiſch— 
fpeifen eſſen als in fälteren Gegenden, 
aber wir willen doc, daß die Naturvöl- 
fer in heißen Gegenden, wie 3. ®. in 
Afrika und ſonſt wo, die fait nur von 
Früchten leben, nicht geiumder find, nicht 
länger leben und nicht weniger üble 
Krankheiten haben, als die weißen Völ— 
fer und als die Fleiſch eilende Völker, 
und nun abauraten von Kühe halten, von 
Milch und Butter geniehen, und Hüh— 
ner und Eier brauchen, ſcheint mir doch 
recht extrem. Ich bin ichon über 81 ah: 
re alt und möchte beinahe mit Kaleb ſa— 
gen, ich bin heute noch geiumd und ftarf. 
Ach hatte 3 Brüder: der von uns am we— 
nigiten Fleiſch aß, ftarb mit 76 Jahren, 
die andere 2 find aud in die ſiebziger 
Nahre. Wir hatten immer genug Fleiſch. 
Uniere Mutter war nicht geizig und gab 
uns immer fo viel wir wollten. Wir 
hatten Schweine, Schafe, Hälber, Gänie 
und Hühner. Wir waren eine große Fa— 





Mennonttifde Nundſchau 


milie und es wurde gewöhnlich noch oben= 
drein zum Winter eine Kuh geichlachtet 
und wir fühlten uns dabei jtarf und gui 
und mußten ſehr arbeiten. 

Der Her jelbit jagt doch zu Noah in 
1. Mofe 9, 3 und 4: „Alles was fich 
regt und Iebt, dab fei eure Speije; wie 
das grüne Araut babe ich es euch alles 
gegeben, allein eſſet das Fleiſch nicht, das 
noch lebet in feinem Blut, d. h. jeid nicht 
unmäßjig.“ 

Ich bin mande Jahre Arzt geweſen 
und hatte eine große Praxis, aber ich ha— 
be unter meinen vielen Ratienten äußerſt 
felten ein Xeiden gefunden, das vom 
Fleiſcheſſen herrührte, oder vom Efjen ge— 
fochter Speije, befonders im Süden, wo 
alles jo raſch in Fäulnis übergeht, ſcheint 
mir gut fochen eine Lebensbedingung. 

Nun übrigens nichts für ungut. 

In Liebe P. Richert. 
Dfler, Sask., 
im Juni 1931. 








Weil ich ſchon lange gewartet habe 
auf einen Bericht in der Nundichau von 
Oſler und all mein Warten vergebens 
it, fo muß man doc zur Feder greifen 
und als Körreijpondent mal etwas bon 
bier berichten, daß iſt ſehr troden, es 
gibt öfters einen Fleinen Regen, aber nicht 
genügend zum Wachſen. Ach machte vor 
ein paar Tagen eine Fahrt fo bei 10 
Meilen Nord von Oſler, aber da ſah es 
traurig aus mit den Feldern, einige Fel— 
der liegen noch ganz ſchwarz, es wird ge— 
jagt die Würmer baben es vernichtet, 
auf einigen Feldern ſteht noch weitläufig 
etivas Getreide, auch trifft man bin und 
wieder, aber weitläufig, noch ein Feld 
mit gutem Getreide. Die große Trof: 
fenheit iſt wohl die größte Schuld, daß 
es jo aussieht, ja wenn der liebe Gott 
Negen und Segen zurüdhält, dann iſt 
es wohl jo als in jenem Lied jteht, näm- 
lich, fo jehr auch Menichenflei das Land 
Düngt, bebaut und pfleget. So als die 
Berichte lauten von der füdlichen Pro— 
vinz, dann iſt es da noch viel fchlechter, 
fein Futter für das Vieh, auch fein Wai- 
fer, das Vieh muß abgeihafft werden, 
was auch einige ſchon haben, wenn es 
nicht tothungern ſoll. 

Am 26. und 27. Juni hatten wir bier 
große Hiße, es ging bis 31 Grad R. In 
den zwei Tagen iſt das Getreide von den 
beißen Sonnenitrablen jehr beichädigt. 
Wir hoffen noch immer auf einen Regen, 
der das Erdreich aufiweichen foll, aber 
für viele Felder würde das fchon nur 
fo viel helfen, daß es Langfutter geben 
fönnte fürs ieh. 

Nun mu ich noch von etlichen Sterbe- 
fällen berichten. Alte Jakob Schmidt, der 
ſchon viele Jahre an Aſthma gelitten, 
ſtarb am 13. April abends 10 Uhr. Er 
bat noch zu feiner Frau geiagt: Ich ſoll 
mich mohl ins Bett legen, aber ich weiß, 
wenn ich mich exit hinlegen, dann fängt 
der Huiten wieder an! Ind jo war es 
auch. Als er erit gelegen hatte, hatte 
der Suiten audh gleich angefangen und 
fo fehr, dab er hat ftiden müſſen. Er 
hat fih noch im Todesfampf aus dem 
Bett getvorfen. Es heißt: Wenn er den 
Ddem wegnimmt, dann vergehen fie. Der 
Doftor, der hernach noch da war, fagte, 
dab er an Herzſchlag geitorben ſei. Alt 
geworden 77 Jahre, 8 Monate und 1 
Tag. 10 finder gezeugt, mobon 3 im 
Kindesalter ihm boran gegangen find. 
Sein Begräbnis iſt am 16. April abge- 
halten worden. Weil ihre Wohnung nur 


Hein war und ihre Kinder Jalob Fröfen 
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unter Cuarantäne waren wegen Dyph⸗ 
terie unter den lindern, jo mußte es 
draußen im Freien abgehalten werben. 
Das Wetter war auch wie gewünſcht da⸗ 
zu. Es foll ein ſehr großes Begräbnis 
geweſen jein. 

Alte Klaas Peters ftarb am 20. Ju⸗ 
ni und wurde alt 70 Jahre, 4 Monate 
und 21 Tage. Seine Gattin ging ihm 
etwas über ein Jahr voran in die obere 
Heimat. Ron jeinen Nachlommen kann 
ich nichts berichten, da mir mweiter nichts 
befannt ift. 

Am 4. Juni 2 Uhr nachts ftarb Jakob 
Wieben ihr Baby im Alter von 9 Mo- 
naten und 5 Tagen. Dies Begräbnis 
wurde am 6. Juni abgehalten. Die El—⸗ 
tern und Trauergäfte wurden vom Leis 
chenredner ſehr aufgemuntert auf die 
menschliche Hinfälligfeit und daß wir im- 
mer alt genug find zum Sterben. Dies 
Kind hat viel und lang gelitten an dem 
fogenannten blauen Yuften. 

Franz R. Düd fühlte ſchon eine Ian 
ge Zeit, dab ihm im Unterleib nicht mas 
in Ordnung var, weil die Schmerzen fid 
vergrößerten, fuhr er mal nad) Sasla⸗ 
toon und ließ fich vom Arzt unterfuchen 
mit X-Strahlen und der fand aus, daß 
erzin Geichwür hatten an der Blafe, das 
Blut und Wafler enthielt. Der Doltor 
fagte, daß es nicht anders zu heilen fei 
als durch eine Operation und fo wurde 
er am 13. Juni operiert. Weil es im- 
mer eine ſchwierige Operation ift an der 
Blafe, hatten fie ihn drei Stunden unter 
Chloroform. Der Doktor hatte gleich ge- 
fagt, wenn nichts dazu kommt, könnte er 
um 10 Tage nad Haufe fahren. Und 
fo ift es auch geworden. Am 23. fonnte 
er wieder nach Haufe zu den lieben Ans 
gehörigen fommen. Er ijt noch ſchwach, 
aber zu Haufe bejiert es doch gewöhnlich 
ichneller als da im Hofpital. 

Wir hatten lieben Beſuch von Mani: 
toba, nämlich H. Ungers und mein lieber 
Rreund 9. M. Klaſſen. Sie waren alle 
viel wert. Man freut fih, wenn nad 
Jahren man mal wieder fie au ſehen be— 
fommt. Nachträglich noch einen herzli- 
chen Dank, Ihr Lieben, für den werten 
Beſuch. 


Gruß an Editor und die Leſer. 
J. Martens. 


Topesnachriiht 


Herſhey, Pa., 
den 14. Juni 1081. 

Werte Rundſchau! 

Da bis jetzt noch feine Nachricht über 
den Tod der heimgegangenen Schmwefter, 
Frau Elifabeth Rogalsky, geb. Jakob Reis 
mer, aus der rim, in der Rundſchau 
gebracht worden ift, fo mwill ich nachträg⸗ 
lich noch darüber berichten. Der Schmerz 
für die Iteben Angehörigen ift ja noch fo 
neu, Die Mutter fehlt ja immer, mohl 
niemand bier auf Erden tft jo ſchwer zu 
entbehren wie eine Mutter in der Fami⸗ 
lie. Unſere kleine Gruppe bier bei Lan: 
cajter hat nun ſchon feit drei Jahren je» 
des Nahr eine Mutter verloren. 1929 
ftarm Frau Dietrih Günther, fie hinter» 
ließ ihren Mann mit 4 Söhnen, 1930 
itarb Frau Lydia Willms, fie hinterließ 
ihren Mann und ein Töchterhen, und 
1981 itarb Frau Eliſabeth Rogalstn, 
wohnhaft in Eaft-Beteröburg. Sie ftarb 
an Nerbengufammenbrud und wurde am 
80, März bon der Paradies Menn. Kir⸗ 
de aus zu Grabe getragen. Sie war 
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ſchon jeit dem Herbit leidend und nad 
Weihnachten brad fie zufammen. Am 
Sonntag vor ihrem Tode bejudhten wir 
fie, aber fie ſprach nicht mehr, und ihr 
Gatte teilte uns mit, dab fie ſchon ſeit 
einer Woche feine Nahrung zu ſich ge- 
nommen hätte. Im Hauje ſprach Pred. 
Koh. Willms über den 90. Pſalm und 
in der Paradies Menn. Kirche Nev. Muſ⸗ 
felmann in Englifch über Joh. 14. Dann 
las er das Lebensverzeichnis vor: Frau 
E. Rogalsty ift alt geworden 38 Jahre, 
4 Minate und 9 Tage. Sie hinterläßt 
ihren trauernden Gatten, drei Töchtern 
und einen Heinen Sohn. Ein Söhnchen 
ging ihr vor 5 Jahren in die Emigfeit 
voran. Ein Bruder nebit Frau aus New 
Dort waren an ihrem Sarge. Ihre alte 
Mutter und einige Geſchwiſter find noch 
in Rußland. Eine Schweiter, Katharina 
Neimer, ift in Ontario, fo aud Die 
Schwiegereltern Johann Rogalsty. Das 
Lied: Kurz iſt's Leben bier auf Erden, 
bald vorüber unjere Zeit, ift wieder mal 
zur Wahrheit geworden und wir wiſſen 
nicht, wer der nächſte fein wird, der uns 
für immer verläßt. 
Mit Gruß 
9. Krüger. 
Beulah, Man., 
den 7. Juni 1931. 





Es diene allen Freunden, Verwandten 
und befannten Fürjtenländer zur Nach— 
richt, dab es dem himmlischen Vater ge- 
fallen hat über Leben und Tod meinen 
inniggeliebten Gatten und Vater in die 
ewige Seligkeit zu verjeßen, ja er iſt allen 
Schmerzen und allem Hummer enthoben, 
ja er ſchaut jest das, worauf er fich ſchon 
lange geiehnt hat. Er wurde ja vor zivei 
Jahren zurüd an Brujtfellentzündung 
franf und litt lange daran, doch es wur— 
de immer bejler, jo dab wir im Herbit 
auf die Farm gingen mit feinem Bru— 
der zufammen, nämlich Beter Wolf. Er 
war auch im Winter gut geitellt, er hat 
oft zu mir gejagt, wer hatte das gedacht, 
dab ich würde jo geſund werden, als id) 
jest bin. Der Winter verging, der Früh— 
ling begann mit all jeiner Arbeit. Der 
Ader wurde beitellt, der Herr möchte fei- 
nen Segen dazu geben, da den 5. Mai 
fing ihm an der Hopf zu fchmerzen, num 
da war er ja mit geplagt Tag und Nacht. 
Es wurde alle Tage ſchlimmer, anftatt 
beifer. Er fagte zu mir, dies wird wohl 
mein Leßtes fein. Es war mir wie ein 
Stich in die Bruſt, das ſah mir ja zu 
ſchrecklich, — und fuchten ärztliche Hilfe, 
aber vergebens. Der Arzt gab Pillen für 
Kopfichmerzen, aber es balf nichts, jo fam 
unſer Wirt und er wollte mit. ihm nach 
Winnipeg fahren, aber der ſagte bier 
in Birtle ift ja ein guter Doktor und fo 
fuhren wir den 14. Mai nad PBirtle 
zum Arzt. Mein lieber Gatte mußte auch 
nleich ins Hofpital auf zivei Tage. Der 
Arzt meinte, es jeien die Tonſils, aber 
bon zwei Tagen wurden es acht Tage und 
dann fonnte er heraus, aber er jollte 
meiter fahren, nämlich zu einem fopf- 
arzt und als ich mit ihm dann den 22. 
Mai nad Haufe fuhr, es waren ja 10 
Meilen zu fahren, dann war er ſchon 
franf und ging auch gleich zu Bett und 
hatte dann jehr das Fieber und war jehr 
bieiter. So wurde wieder ein anderer 
Arzt berbeigerufen, aber der fagte, da 
muß meitergefahren werden und fo fuh- 
ren wir den 25. Mai bis Manitou und 
früh morgens wurde er in die Frachtcar 
gebettet und fo ging's los nad) Brandon. 
Wir famen elf Uhr im Hofpital an. Ich 
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mußte im Wartefaal jigen und er wurde 
ins Operationszimmer gebracht. Mir 
wurde ja berjchiedenes gefragt und fo 
wurde er hinterm linken Obr operiert. 
Uhr 3 konnte ich ihn jehen, aber er lag 
ja noch betäubt da, jo ging ich abends 
wieder zu ihm. Dann fragte er mich, wo 
er jei und was fie mit ihm gemacht hät- 
ten. O, fagte er, wo iſt unjer Gredel, 
das iſt unſer Baby von 7 Monaten, und 
der Fleine Junge. ch ſagte, der Jun—⸗ 


ge iſt zu Haufe und das Baby habe ich 


bier bei einer rau. Da jagte ich, du 
mußt doch viel aushalten. Ja, fagte er, 
aber das iſt nichts gegen in jener Herr- 
licheit zu fein. Dann jagte er, finge 
mir noch vor: „Wenn aufiteh'n am glor- 
reichen Morgen“. Ach fang einen Vers 
und er jang auch noch mit. Es war ihm 
ſehr jchwer, drüdte mir noch die Hand 
und jagte, der Hals iſt bald zu. Er 
fonnte ja jchon nur fchlecht reden, denn 
die Zunge war ja ſchon die Iekten Tage 
geſchwollen und jo mußte ich ihn verlaf- 
fen und zu mein Quartier gehen. Die 
Nacht war ja jehr lang und am morgen 
dauerte es mir viel zu lang, bis ich fonn= 
te gehen ſehen, wie es war. Als ich hin- 
faın, konnte er jchon nicht reden und fo 
ging ich Uhr 4 von ihm, das war ja ein 
ſchwerer Weg, denn man kam ja nicht 
allezeit im Hofpital fein. Um halb 7 
Uhr befam ich ſchon einen Phonecall ich 
folle jchnell fommen, mein Mann jei jehr 
franf. Als ich hinkam, var er ſchon tot. 
So ſtand ich da und jah, wie er allen 
Schmerzen enthoben war. Was jollte ich 
und meine armen Slinder jebt? Co 
wurde mein lieber Gatte eingeiargt und 
nad Hauſe geichidt und wurde den 29. 
Mai dem Schoße der Erde übergeben. Da 
bier nicht Deutſche in der Nähe find, fo 
famen doch melde von Forwarren und 
ein engliiher Prediger dankte die Leiche 
ab und der liebe Bruder D. Bergen ſprach 
noch über Matth. 6, 25 bis Ende. 

So fage ich noch den beiten Dank und 
ein Vergelt's Gott, daß fie an der Trau— 
er teilnahmen. 

Auf dem Wege nad) Brandon fagte er 
den Liedervers: 

Ihn, Ihn laß tum und walten, 

Er iſt ein mweifer Fürjt 

Und wird ſich jo verhalten, 
Daß du dich wundern wirſt. 
Wenn er, wie's ihm gebühret, 
Mit wunderbarem Nat 

Das Werk binausgeführt, 
Das dich befümmert hat. 

Mach’ End’, o Herr, mad’ Ende 
An aller unf’rer Not, 

Stärk' unjere Füß' und Hände 
Und lab bis in den Tod 

Uns all’zeit deiner Pflege 

Und Treu’ empfohlen fein: 

So geben unf’re Wege 

Gewiß zum Simmel ein. 

Er hatte fich ja ſchon lange auf Pfing- 
ften gefreut, wie ſchön es würde fein und 
er fih dann ausruhen würde von aller 
Arbeit. Es ift immer viel Arbeit auf ei- 
ner großen Farm. Rfingiten eriten Fei— 
ertag jang er noch: „Am Nordansufer 
ftehe ich und blide jehniuchtsvoll nach je— 
nem Land.” Er war jo geduldig auf 
feinem Krankenbette. Wenn ich fragte, 
ob er wollte geiund werden, dann ſagte 
er immer: jo wie der Herr mich führt, 
fo wollen wir gehen, jein Wille geichehe, 
nicht mie ich mill, fondern wie Er es 
führt. 

Krank gemweien 23 Tage. Alt gewor⸗ 
den 37 Jahre weniger 1 Monat. Im 
Eheitand gelebt 11 Jahre, 4 Monate, 
weniger 5 Tage. Kinder binterlafien 5. 


So unterzeichnet ſich die trauernde 
Witive und Kinder 
Barbara Wolf. 


Allen Freunden und Bekannten teilen 
wir in tiefiter Trauer mit, daß unſere 
geliebte Mutter Margaretha Harder, ge- 
borene Heppner, bier in Reedley, Cal., 
am 31. Mai abends janft entichlafen tft. 

Die trauernden Hinterbliebenen 
Dietrih und Amalie Harder und 
Anna Harder. 

Lebenslauf. — Margaretha Harder, 
geborene Heppner, geboren am 5. Mai 
1843 in Schöntal, Bergtaler Gemeinde, 
Süd-Rußland, trat im Jahre 1862 mit 
Abraham Harder Bergtal in den Ehe— 
ftand. In den Jahren 1876—77 wan— 
derten mit Ausnahme eines Bruders 
fämtlihe Anverwandten nah Amerika 
aus. Ihr größter Wunsch war den Ver: 
wandten ebenfalls nachzufolgen; ſolches 
wurde doch aus verichiedenen Gründen 
allmählich eingejtellt und fie fiedelten jich 
in Chortiga, Alte Kolonie, nach Jahren 
an, wo fie etwa 15 Jahre verblieben. 
on bier jiedelten fie über nad Alexan— 
drotff, two auch ihr Ehemann Abraham 
Harder nad) einigen Jahren ftarb. Ge- 
trieben von ihrer Sehnſucht, beiuchte fie 
im Jahre 1904 ihre ſämtlichen Verwand- 
ten in Amerifa. Einige ihrer verheira- 
teten Kinder waren in der Folgezeit nad 
Omst, Sibirien, verzogen, wohin fie num 
auch mit ihren übrigen Kindern nach— 
folgte. Die große ruſſiſche Nevolution 
machte dort ein längeres Berbleiben zur 
Unmöglichkeit, und nach jechsjährigem 
Aufenthalt in Sibirien wanderte fie nebit 
Angehörigen zurüd noch Alerandromsf. 
Dort verblieb fie mit einer ihrer verhei— 
rateten Töchter, während die übrigen 
Slinder nach Berlin, Deutichland, überſie— 
delten. Ihre für etwas fpäter geplante 
Hinreiſe war in der Zwiſchenzeit infol- 
ge der Grenziperre nicht mehr ausführ- 
bar. Alle Schreden des Bürgerfrieges 
mußte jie nun miterleben. Die Stadt 
wurde 17mal geitürmt. Grit im Rab» 
re 1922 gelang die Hinreife nach Deutich- 
land. Auch dort war fein ftändiges Ver— 
mweilen. Die wirtſchaftliche Notlage 
Deutichlands war übergroß. Im Jahre 
1929 wanderte fie mit ihren Kindern 
legten Endes doch nach Amerifa aus. Sie 
bat nun im Alter von 88 Nahren nad) 
furzer Krankheit ihre Augen für immer 
geichlofien und die letzte Ruhe gefimden 
Vis zur legten Stunde bewahrte fie ihre 
neiftige Negiamkeit und Energie. Cie 
war infolge von Nheumatismus etwa 
15 Nahre lang aezwungen auf Krücken 
zu geben. Ihr jchiweres Leiden und ſon— 
ftige Beſchwerden hat fie mit vieler Ge— 
duld und vorbildlier Zufriedenheit ge— 
tragen und jah dem Tode in Ruhe cent» 
gegen. 

Sie lebte im Eheitand 38 Jahre und 
iit nachträglich 30 Jahre Witwe gemeien. 
on den zehn Hlindern find ihr jechs vor— 
angegangen, ebenfalls ſechs von den elf 
Großfindern. 

Sie war ein gläubiges Kind Gottes 
und hatte fich noch ein Nabr vor ihrem 
Tode der Eriten Mennoniten Gemeinde in 
Reedley aliedlih angeſchloſſen. Ihre 
Prediger, Krehbiel und Regier, ſprachen 
beide Worte des Troſtes bei der Beer— 
digung. 

Johann Quiring, unſer lieber Vater, 
wurde am 9. September 1862 zu Schön⸗ 
fee, an der Molotihna, Rußland, gebo- 
ren. Er itarb am 29. Mai 1931 um 
einbalb ein Uhr nachmittags im Alter 





bon 68 Jahren, 8 Monaten und 20 Ta- 
gen. Urſache jeines Todes war Krebs 
in den Eingemweiden. 

Als er 13 Jahre alt war, anno 1875, 
zog er mit feinen Eltern nad Amerika 
und fiedelte in Mountain Lafe, Minn., 
an. In feinem 19. Lebensjahr bekehr—⸗ 
te er ſich zum Herrn und lieh fih in 
der Kirche taufen. Bier Jahre fpäter 
trat er mit Elifabetb Willems in den 
Eheitand, welcher nahe an 42 Jahre 
währte, In diefer Ehe wurden ihm drei 
Söhne und vier Töchter geboren, bon de— 
nen zwei Töchter und ein Sohn ihm ſchon 
durch den Tod borangegangen find. Bon 
den zwanzig Großfindern ebenfalls ſchon 
drei geitorben. 

Im Jahre 1888 ließen ſich unjere El- 
tern beide im Fluß taufen und ſchloſſen 
ſich der Brüdergemeinde an. Im Jahre 
1899 lamen ſie nach Saskatchewan, Ca—⸗ 
nada, und ließen ſich auf ihrer Heim— 
ſtätte im Roſthern Diſtrikt nahe bei Ro— 
ſengart nieder, wo fie zehn Jahre ges 
wobnt haben. In 1909 zogen fie nad 
Dalmeny, nahe bei Mennon, mo fie 
ebenfalls zehn Jahre mit den Geſchwi— 
ftern daſelbſt Freude und Leid teilten, 
Am Jahre 1919 verlegten fie ihren 
Wohnort nad) Hepburn, um dort ihren 
Pilgerlauf zu beichließen. Am 9 Auguft 
1927 rief der Herr die fehr Leidende 
Mutter heim, und am 29. April 1928 
berebelichte Vater jih mit Witwe Mar: 
garethba Martens, von Rußland einge 
wandert. Nur zu jchnell verliefen Diese 
legten drei Jahre der zweiten Ehe, denn 
am 14. April erfranfte Vater und mußte 
ſich niederlegen. Obzwar er anfänglid) 
nocd ab und zu auf jein fonnte, jo nah: 
men die Schmerzen doch immer mehr zu, 
die Kräfte dagegen ſchwanden mehr und 
mehr. Dur aufopfernde Liebe und 
Bflege unferer Mutter ließen die großen 
Schmerzen zuweilen etivas nad, um dann 
umfo beftiger mwiederzufehren. Auf die 
Frage, ob er bereit jei zum Gterben, 
ſagte er: „Na, Jeſus wird mich anneh— 
men, doch möchte ich auch noch gerne 
bei euch bleiben.“ An der jechiten Woche 
feiner Krankheit jteigerten ſich feine 
Schmerzen zujehends, und am 29. Mai 
bormittags fonnten wir den Anblick ſei— 
ner Leiden nicht mehr ertragen und ba— 
ten den Herrn, ihn heimzubolen. Bald 
darauf entfloh feine Seele. Er mar die 
meiite Zeit bei Harem Beitändnis, und 
die Beſuche und Lieder haben ihn immer 
fehr erquickt. Gr hinterläßt mich, feine 
betrübte Gattin, zwei Söhne, zwei Töch- 
ter, ſiebzehn Groffinder, zivei Brüder, 
eine Schweiter und einen großen Ver— 
wandtenkreis, welche ihm die Ruhe gön— 
nen, jedoch feinen Tod ſehr betrauern. 

Charafteriftiich iſt fein unerichütterlis 
der Glaube, fein ernites Gebetöleben 
und fein geduldiges Leiden. Er zeigte 
beionderes Antereffe für Gottes Wort 
und für die Seelenrettung. Ershatte im- 
mer eine belfende Hand und ein trö- 
ftendes Wort für Notleidende. Als Ano- 
chenarzt und Homopathiler bat er ſehr 
vielen Kranken weit und breit geholfen, 
und it und beionder3 zum Scgen gewe— 
fen, indem er uns ſtets mit Nat und Tat 
zur Seite ftand. Sein Beiſpiel und Wan—⸗ 
del hat einen fegenbringenden Einfluß 
auch auf die Gemeinde und Umgebung 
su Hepburn ausgeübt und wir find über» 
zeugt, dab er ala ein treuer Knecht zu 
feines Herrn freude eingegangen fit. 

Die Leidtragenden, 

Mutter und Rinder. 


Sepburn, Sask. 
(Laut Bitte aus „BZionsbote“.) 
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INROIROLTROKZAO 
Die drei Freundinnen 


Bon Helene Hübner 
(Fortfegung.) 

Er ſaß in feinem Zimmer und las 
den Brief nod einmal durd. ALS 
er ihn einitedte zog er ein fleines, 
rotes Notizbud) hervor, das er ſchon 
feit einigen Tagen bei ſich trug. 

„Ob ich e8 ihr wiedergebe?“ jag- 
te er lächelnd. „Ihr Eigentum iſt es 
— aber e3 wird jie vielleicht zu jehr 
erichrecfen.“ Er las wieder die Wor- 
te, die er ſchon unzählige Male ge- 
leſen: „Welch ein häßlicher, gottlo- 
fer Menſch!!!“ 

„Die drei Ausrufungszeichen find 
eigentlich nur Zeichen, aber jie be- 
fräitigen das Geſagte dreifadh und 
drücken das Entjegen der fleinen 
Blondine aus. Hoffentlich haben 
fih ihre Ansichten über mich geän- 
dert,” jagte er nachdenklich. 

„Wenn ich nicht der Tante ver- 
fprochen hätte, mich gar nicht mit den 
jungen Mädchen einzulajien, würde 
ich die erite Gelegenheit benußen, 
dies zu erforidhen.“ Er drehte das 
fleine Buch in feinen Händen um 
und blätterte darin. Auf einer Sei- 
te ſtand: „Wie langweilig iſt der heu— 
tige Tag, die Mutter iſt verſtimmt, 
bon Anna babe ich nicht3 geliehen.“ 

Und auf einer andern Seite: „Die 
Mutter iit jo mürriſch und verdrieh- 
lich. Wie aut, daß ich Anna babe, 
jie iſt mir alles.” „Die Mutter muß 
eine ımangenehme rau fein,“ jagte 
Dtto hbalblaut. Er 309 ummwillfürlich 
Vergleiche zwiichen diefer und der 
feinen, und danfte Gott, der ihn in 
feiner Mutter jo reich gelegnet bat 
te, Wie würde ſich diejelbe freuen, 
wenn fie von feinen Ausſichten börte, 
wie glücklich war er, nun auf eigenen 
Füßen iteben zu können. 

+ wei Tage vor der Abreiſe begab 
Dtto ſich nach Tiſch nicht wie ſonſt 
auf ſein Zimmer, ſondern in den 
Garten. Er wollte den ſchönen 
Sommertag genießen und ſeine Mit— 
tagsruhe im Freien halten. Er be— 
ſtieg ſeinen Lieblingsplatz, der, in ei- 


nem Nußbaum verborgen, ihn den 
Blicken aller Welt entzog. Er konn 
te ſehen, was im Garten vorging, 


wurde aber ſelbſt nicht geſehen. Tie— 
fe Stille umgab ihn, ein leiſer Wind 
nur jäufelte in den Baumen und be- 


mwegte die Blätter. Da ſchlugen 
Stimmen an jein Ohr. Zwei Mad 
den famen eiligen Scrittes den 


Die eine, die Otto für 
Agnes erfannte, jchien ſehr aufge- 
regt zu fein und redete eifrig auf 
Elli, denn das war die andere, ein. 

„Sch kann mir nicht helfen,“ ſag 
te jie, „ich ſchwärme für ihn mit gan- 
zer Ceele. Er iit mein deal, und 
menn er dir nod) jo wenig angenehm 
ist, für mich sit er ſchön.“ Potztau 
ſend, wen meint die Kleine, dachte 
Otto, und verhielt ſich ruhig auf 
ſeinem Baum. 

Sie ging jetzt in die ganz in der 
Nähe des Baumes befindliche Lau 
be, und Manes zog Elli neben ſich 
auf die Bank. 

„Siehit du, Elli, du follit meine 
Vertraute fein, denn dich babe ich 
bon allen am liebiten. O Elli,” fagte 
fie, und nahm wieder den jchwärme 
riſchen Blid an: „Wie einnehmend 


Meg herauf. 
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iit er!” 
„Agnes, lab doch das dumme 
Schwärmen,“ jagte Elli ärgerlid). 


„Wie fann man jich jo gebärden um 
einen Mann, der nichts weniger als 
ihön iſt. Die Leibeslänge iſt dod) 
eher ungemütlid. Und das Gejicht 
— nun ja, er bat kluge Augen, 
aber —“ 

Dtto madte ein höchſt beluitigtes 
Sejiht und fniiterte mit den Zwei— 
gen, um die Mädchen aufmerfiam zu 
machen, 

„Was war das?” ſagte Elli. 

„Ein Vogel,“ ermiderte Agnes 
und fuhr unbeirrt fort. „Sch möchte 
ihn einmal öffentlid reden hören. 
Alles, was er jagt, gefällt mir jo. 
D wie ſchön müßte es jein, immer 
mit ihm leben zu können — 

„Agnes, hör auf, ſonſt ſag' ich's 
der Doktorin. Weißt du denn ei— 
gentlich genau, was Herr Roſt iſt? 
Er iprad). heute mittag von einer 
Sauslehreritelle, die er im nächſter 
Zeit annehmen wolle.“ 

„Er iſt Standidat der 
und wird einmal Baitor.“ 

„Allo doch!” fagte Elli betroffen. 
„sch vermutete es fait nad) den Aeu— 
Berungen, die er heute mittag tat.“ 

„Er wird gewiß ein bedeutender 
Kanzelredner.“ 

„Das kann wohl ſein, er iſt ja ſehr 
klug — aber ich wollte, er hielte ſei— 
ne Reden wo anders und nicht auf 
der Kanzel,“ ſagte Elli offen. „Sch 
babe Grund, anzunehmen, daß er 
ſehr irrige Ansichten hat.“ 

Agnes ſah jie mit großen Augen 
an. „Warum denfit du das?“ 

„sch babe meine Gründe, die ich 
dir ipäter erklären will. Ich glaube 
faum, daß er ſich den geiitlichen Be- 
ruf freiwillig gewäblt bat, er müßte 
jih) denn ganz geändert haben.“ 

„Haſt du ihn früher aefannt?” 

„Sefannt gerade nicht. ich babe 
ihn einmal tim Eiſenbahnwagen mit 
einem Freund reden hören, Das hat 
mir nicht die beite Meinung von ihm 
beigebradit. Ich erzähle es dir ein 
andermal. Dort fommen die an— 
dern.“ 

„O Elli, wie jchade.“ 

„setzt bör auf mit 
und jei vernünftig.“ 

Am Abend fiel es allen auf, dab 
Dtto ſchweigſam und in jich gekehrt 
war, Selbit die Spähe des Dof- 
tors vermodten nicht, ihn heiter zu 
ſtimmen. Nachdem die jungen Mäd- 
hen ſich zurüdgezogen hatten, faq- 
te Otto zur Tante, al3 er mit ihr al- 
lein war: „Tantchen, das Ende der 
Grbolungszeit iſt gekommen. €3 
wird Zeit, daß ich abreije, man fängt 
an fiir mich zu fchwärmen und ic 
habe veriprocden, deine Garte unan— 
gefochten zu laſſen.“ 

„Meinit du Agnes?“ jagte die 
fluge Frau, die mit ihrem Scharf 
blif das junge Mädchen längſt 
durchſchaut hatte. 

Er nidte lähelnd und ftredte ihr 
die Sand hin. „ES tit jedoch nicht ae 
fährlich, wenigitens fiir mich durd- 
aus nicht. Aber ich gebe.“ 

„Das iit brav, Otto. Nur nicht 
mit jungen Mädchen fpielen. Wiele 
junge Männer, die derartiges mer 
fen, fühlen jich geichmeichelt und ja- 
gen Worte, die fie nicht jo meinen, 
die aber in den törihten Mädchen- 
berzen falihe Hoffnungen ermweden. 
Hat denn Agnes did etwas merken 
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laſſen?“ 

„Sch habe etwas gemerkt,“ ſagte 
Otto ausweihend und verließ, nad)- 
dem er Gute Nadıt geiagt hatte, 
jdjnell das Zimmer, 

Am andren Morgen begab er ji 
ihon früh nad) dem Landhaus und 
blieb bis gegen Mittag. Die Tren- 
nung bon jeinem alten Zreund mwur- 
de ihm jehr ſchwer. Derjelbe bat jo 
dringend, den Abend noch einmal 
wiederzufommen, daß er e8 nicht ab- 
ichlagen fonnte. 

Bei Tiiche baten die jungen Mäd— 
hen Frau Doktorin, ihnen zu erlau- 
ben, während der Freiſtunde einige 
Bejorgungen im Städtchen zu ma- 
chen. Fünf duriten geben, eine joll- 
te zurücdbleiben. Das Los des Da- 
bleibens traf Elli, die ſich willig dar- 
ein ergab,um jo mehr als jie den 
legten ihrer Strümpfe zu vollenden 
und Frau Doktorin ihr gejagt hatte, 
biß heute abend müſſe das halbe 
Dugend in ihre Hände geliefert wer- 
den, jie wolle diejelben verſchenken. 
Elli war über den Empfänger der- 
jelben nicht mehr im Zweifel. 

Sie ging mit ihrem Striditrumpf 
in den Garten und jegte ſich in eine 
ihattige Laube. Doftors gingen 
zur Mittagsrube, Otto, der genau 
von allem Kenntnis genommen bat- 
te, begab ſich auch in den Garten. Er 
entdedte Elli in der Laube umd ging 
feſten Schrittes auf diejelbe zu. Er 
hatte bis jest immer mehr in luſti— 
gen Tone mit Elli geiprocdhen, nun 
jollte jie ihn von einer andern Seite 
fennen lernen, er war es jich jelbit 
ichuldig. 

„Berehrtes Fräulein,“ begann er 
mit erniter Stimme, „verzeihen Sie, 
wenn ich itöre.“ Elli ſprang erichrof- 
fen auf und fragte, ob er bier ler— 
nen wolle. Beim Aufitehen war ihr 
der Mepitrumpf entfallen, er bück— 
te jich danach) und bob ihn auf. Nach 
dem er ihn von allen Seiten betrad)- 
tet hatte, verzog fih Seine ernite 
Miene zu einem Lächeln und er über 
reichte ihn Elli mit den Worten: 
„Ste itrifen ja gewaltig große 
Striimpfe.“ 

„sm Auftrag,” antwortete ſie 
fchnell und legte die Arbeit in ihr 
Körbchen. „Ich will, wie gejagt, 
nicht ſtören,“ fuhr er fort. „Ich möd)- 
te nur, bevor ich abreiie, Ihnen et- 
was zurideritatten, was längere 
Zeit in meinem unfreimwilligen Be- 
ſitz geweſen iſt.“ Mit dielen Worten 
30g er das bewußte Büchlein aus der 
Taſche und fügte hinzu: „Sie befen 
nen jich doc als Eigentiimerin die- 
fes?“ 

Elli war dunfelrot geworden. Cie 
nahm das Buch, das er ihr binbielt, 
ſchnell aus feiner Sand und itotterte 
verlegen, dab fie es allerdings vor 
mehreren Nabren verloren babe. 

„sch bin nicht jo rückſichtsvoll ae 
weſen, es umeröffnet zu laſſen. Habe 
ich recht gehabt, die nynia ichmeichel- 
bafte Bemerfung, die dasielbe ent- 
bält, auf mich zu beziehen?” Elli 
zupfte Blätter von der Laube und 
zerpflückte fie, und fab dabei ver- 
wirrt zu Boden. 

„Die erite Meußerung,” fuhr Otto 
fort und fein Ton nahm wieder et- 
was Quitige® an, „bat mich weni— 
ger berührt. Es fann nicht lauter 
Schönheiten geben, an meinem Aus: 
ſehen fann ich nichts ändern. Auch 
mit der zweiten Bemerfung hatten 


‘ 
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Sie damals das Richtige getroffen.“ 
Hier nahm er wieder den erniten Ton 
an. „Denn id war lo8 von Gott. 
Daß ich es nicht mehr bin, verdanfe 
ich nächſt Gottes Gnade einer treuen 
Pate und einer frommen Mutter. 
Sch halte es fiir meine Pflicht, Ihnen 
zu jagen, daß ich meinen Beruf nicht 
gezwungen, jondern aus freier Wahl 
ergriffen habe. Willen Sie, dab id 
in demſelben nicht nur glücklich bin, 
jondern auch von dem Ernit und der 
Heiligkeit meines Berufes tief er- 
griffen. Gott helfe mir, day ich ein- 
mal mein Amt treu verwalte und 
dadurch in etwas wieder gut mache, 
was ich in früheren Jahren durd) 
törichtes Neden verjchuldet habe. 


„sch bin Ahnen noch ſchuldig, zu 
fangen, dab ich geitern auf jenem 
Baum ſaß, ald Sie mit Ihrer Freun— 
din in der Laube ſprachen und, ohne 
dab ich e8 wollte, jedes Wort Ahres 
Geſprächs aebört habe. Ahr Bud 
würde ich Ahnen längit zurüdgege- 
ben haben, wenn ich friiher Gele. 
genheit dazu gehabt hätte. Leben 
Sie wohl!“ Mit itummer Berbeu- 
gung verlieh er die Laube. 


Elli ja wie vernidtet da, Sie 
drebte das fleine rote Buch frampi- 
baft in den Händen herum, öffnete 
es Baitig und las immer wieder die 
mit Bleiſtift geichriebenen großen 
Worte. Diele Worte hatte er drei 
Sabre lang immer wieder lejen fön- 
nen; es war unbeſchreiblich peinlich 
frür fie. Und wenn fie fi den 
Mann, dem fie aegolten hatten, jetzt 
vergegenwärtigte? Wie rubig und 
ernit hatte er geiproden. Seine 
klangreiche Stimme tönte noch in ih- 
ren Ohren. Er hatte gejagt, er ver- 
danfe einer frommen Pate viel 
Wohl fonnte fie das begreifen, wenn 
ie an Tante Elfriede dachte, und 
was diefelbe ihr war, Wie qut wür— 
de fie fich in diejem Punkt mit ihm 
veritanden haben. Agnes hatte recht. 
Er war ein Mann, zu dem man 
auffehben mußte. Agnes, die glück— 
fihe! Er batte gehört, wie fie über 
ihn dachte. Daß ihm an ihrer auten 
Meinung laa, fonnte man merfen. 
Sie wollte Aanes das damalige Zu- 
jammentreffen in der Eilenbahn um 
feinen Preis erzählen, im Gegen- 
teil. — 


„Eli, Elli, wo biit du,“ rief die 
Doftorin, „da8 Kaffeewaſſer kocht 
und du biit niht am Plate.” 

Segen Abend fonnte Elli den letz- 
ten ihrer Strümpfe in Frau Doftors 
Hände liefern. Die Hausfrau ſagte 
lächelnd: 


„Das erite halb Dutzend, hoffent- 
lich folgen noch viele darauf,“ 

Als Elli eine halbe Stunde ſpä— 
ter mit dem Dedforb ins Zimmer 
trat, fam ſie gerade dazu, wie die 
Tante ihrem Meiten ein Padet 
Strümpfe überreichte, mit den Wor- 
ten: „Bier, Dtto, das habe ich für 
dich ſtricken laſſen.“ 

Er warf einen Seitenblick auf das 
junge Mädchen und ſagte: „Das iit 
ja riefig liebenswürdig,“ und verlieh 
das Zimmer, Hatte er mit dem „rie 
ſig liebenswürdig“ die Tante gemeint 
oder fie? Gewiß die eritere, jie war 
feit überzeugt, daß er fie für jehr 
liebenswürdia halten mußte. 

(Hortiegung folgt.) 
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Tötet fie ſchnell 





Verſönlich an die Leſer der „Mennonitiſchen Rundſchau.“ 





Werte Freundel 


Ich habe ſehr wichtige und wertvolle 
Neuigkeiten für Sie, etwas, das Ihnen 
ſehr gefallen und von Ihnen geſchätzt 
werden wird. 

Willen Sie, daß wir einen gemein» 
famen Feind Haben, einen rüdjichtslo- 
fen Feind, der Tag und Nacht dabei it, 
unfer Eigentum zu vernichten? 

Der Feind ift nur Fein, aber fehr 
mädhtig. Er lebt von dem Fett des Lan 
des und fein Name heißt Mite (Mil- 
be). Irgend jemand, der Geflügel ge- 
züchtet hat, weiß, wie unangenehm es iſt, 
diejes zu ſchmieren, zu pudern und zu 
tauchen, um es von Läufen und Milben 
zu befreien. Ich habe ein Mittel erfun- 
den, bon dem ich glaube, daß es das 
einfachite, Teichtejte und ficherfte ift, um 
die Hühner für immer von Ungegiefer 
frei zu halten. 

Wenn man eine oder zivei Heine Tab» 
fetten in das Trinkwaſſer der Hühner 
jeden Tag miſcht, fann man leicht und 
fchnell jede Laus und Milbe der Hüb- 
ner vernichten. Es iſt garantiert harm- 
[08 für junge und alte Hühner, Geflü- 
gel und Xiere, und es verändert nicht 
im geringjten den Geſchmack des Flei- 
fches und der Eier. 

Um Ihnen ohne jeden Zweifel zu be» 
weifen, daß ich das beſte Präparat ha— 
be, um alle Milben und Läufe an Ih— 
rem Geflügel in menigen Tagen ohne 
ſchwere Arbeit auszurotten, biete ich Ih⸗ 
nen zwei Dollar-Palete voller Größe von 
meinen berühmten Mineraltabletten um» 
fonjt am. 

Jedes Paket enthält ungefähr hundert 
Tabletten. Es ift garantiert, daß es tut, 
mas von ihm behaupiet wird, oder das 
Geld wird zurüdgegeben. 





Wenn Sie mir innerhalb einer Woche 
nad) Empfang diejer Zeitung fchreiben, 
und einen Dollar für ein großes Palet 
meiner Tabletten gegen Hühnerläufe und 
Milben beilegen, dann fende ich Ihnen 
umgehend drei Dollar-PBalete von die⸗ 
fen Xabletten portofrei. Mit anderen 
Worten: Sie kaufen ein Dollarpalet und 
ich gebe Ihnen zwei Palete dazu, unter 
der Bedingung, dat Sie ein Palet jelbft 
gebrauhen und das andere einem 
Freund oder Nachbar geben, von dem 
Sie willen, dab er e8 ausprobiert. Vie⸗ 
le Taufende von Heinen Küden krepieren 
jährlich durch feine anderen Urſachen, als 
Milben und Läufe. Taufende von Ges 
flügelzüchtern werden Ihnen fagen, daß 
fie viel Geld maden lönnten, wenn fie 
eine Methode müßten, um leicht und 
fchnell die Hühnerläufe und Milben los⸗ 
zuwerden. Ich biete Ihnen eine leichte, 
billige und praktiſche Methode dazu an 
und wünſche nur, dab Cie das Mittel 
ausprobieren; denn ich mweiß beftimmit, 
wenn Sie es tun, werden Sie ſehr er- 
freut fein, dab ich Ihre Aufmerkſamleit 
auf diefe große Erfindung gelenft ba⸗ 
be, wodurch die Geflügelgüchter überall 
eine Gelegenheit haben, Geld zu ma, 
chen. 

Geflügel, das mit Läufen und Mil 


ben bebaftet ift, lohnt ſich nicht au hal⸗ 
ten, und die Mühe, die bisher ange» 
mandt wurde, um das Geflügel frei von 
Ungesiefer zu halten, war alles ande» 
re ald angenehm. Jetzt aber ift all die» 
fe unangenehme Arbeit durch den Ge» 
brauch meiner wunderbaren Tabletten 
vermieden. Sie zerdrüden die Tabletten 
in: Zrintwafjer der Hühner und ın we» 
nigen Tagen find alle Milben und Läus 
fe verſchwunden. Nachdem Sie diefe wun⸗ 
derbaren Mineraltabletten angewandt 
haben, würde es mich jehr freuen, wenn 
Sie allen Ihren Freunden und Nachbarn 
erzählen würden, was für wunderbaren 
Erfolg Sie damit gehabt haben. 


Sch wünſche dringend, dab jeder Ges 
flügelzüchter im Lande mit diefen Tab» 
letten einen Verſuch madt und darum 
biete ich Ihnen zwei volle Dollarpatete 
frei an mit einer Beſtellung für einen 
Dollar, wenn Sie mir Ihr Beitellung 
innerhalb einer Woche von diefem Tage, 
wo Sie diefes lefen, einſenden. 

Senden Sie mir daher lieber Heute 
Ihre Beſtellung mit einem Dollar, fo 
da Sie nicht zu fpät kommen. 

Ich gebe Ihnen auch meine Erlaub⸗ 
nis, fo viele Ihrer Freunde in diefe Spe- 
zial⸗Offerte aufzunehmen, wie Sie mol» 
len. Sie können deren Bejtellungen ans» 
nehmen und für jeden Dollar, den Sie 
mir für diefe Tabletten fenden, werde 
ich Ihnen drei volle Dollar-Balete Tab» 
letten jenden und alle WBeitellungen 
prompt und portofrei ausführen. Dabei 
ift zu verftehen, daß ein jeder, der zwei 
freie Balete befommt, eins dabon an 
einen Freund oder Nachbar, der Geflü- 
gel hält, aber noch feine Gelegenheit ge» 
habt bat, diefes wunderbare Mittel ans 
zuwenden, abgibt. 

Die obengenannten Mineraltabletten 
find gründlich ausprobiert und tun ges 
nau das, mas bon ihnen behauptet iit. 
Jeder, der Geflügel hält, follte es gleich 
probieren, und er wird jehen, mas für 
ein Segen dieſes Mittel für jeden Ges 
flügelzüchter ift. 


Schreibt nur in Engliſch und adref» 
fiert alle Beftellungen an 


Allen Watson, 
Poultryman. 


Box 654 
FARMINGDALE, S. DAK., U.S.A. 


Anmerkung: — So viele Briefe bon 
unferen Lefern find eingelaufen, melde 
befagen, was für aufriedenftellende Re⸗ 
fultate fie durch den Gebraud von Mi⸗ 
te und Life Deitroger erzielt haben 
daß wir glauben, wer diefen Artifel ge- 
braucht, der follte ſogleich Gebrauch von 
unferer liberalen Offerte machen und 
drei Dollarpafete von dieſen Tabletten 
portofrei für einen Dollar beftellen. 

Bitte, machen Sie Ihre Freunde und 
Nachbarn, melde Geflügel Halten auf 
obige® aufmerffam und machen ©ie ei» 
ne fo große Order auf, mie Sie lönnen 
diefer fpeziellen Einführungs-Dfferte au» 
gelafien au werden. 


Iſt etwa ein Lob, dem denket nad. 
Neifeeindrüde an der Wolga d. Agronom 
© J. Koleßnikow, 1911. 
(Fortſetzung) 





Und ſo ſtellt ſich dem Reiſenden, der 
zum erſtenmadl dieſes Wunderland be— 
ſucht, ein folgendes Bild dar: hellblü— 
hende Auſtern, Georgien, Flieder und 
Roſenſträucher in den Blumengärten; rei⸗ 
ne feſtgeſtampfte Stege und Fruchtbäu—⸗ 
me mit faftigen Früchten im Objitgar- 
ten; pradhtvolle Höfe; und zulegt üppi- 
ges Getreide, welches fich gleich von der 
Straße gleih einer Wand erhebt, ich 
vom Winde wallt umd in der Sonne gols 
dig ſchimmert; und hinter den Höfen ei- 
ne hohe Baumanpflanzung. Alles Ddie- 
jes zieht dermaßen an, daß man untill- 
fürlih ein Verlangen befommt, fich et— 
was näher mit den Bewohnern dieſer 
Ede befanntzumaden, um zu jehen, ob 
es auch in allen Eden der häuslichen 
Einrichtung fo glänzt und rein iit als es 
bon außen erjcheint. Und auch au er- 
fahren, was eigentlich die Triebfeder zu 
all diefer Schönheit und diefem Wohl- 
itand fei, und auch was für eine Kraft 
und Energie die Einwohner diejes ori— 
ainellen- Fledchens, zu einer ſolchen Rul- 
turarbeit veranlajt bat. 

Der Berfafler dieſer Zeilen traf am 
eriten in der Kolonie Orlof an und be- 
ichloß bei einem diejer Kulturträger ein— 
zufehren, um näher mit der Wirtichafts- 
weije diefer Menichen befannt zu werden. 

Die Wirtsleute empfingen mich beſon— 
ders freundlich und zuborfommend. Bei— 
de Generationen, die ältere und jüngere, 
ſprechen geläufig holländiich (plattdeutich. 
d. Einf.) und deutich; ruſſiſch ſprechen 
die Alten nur jchlecht, die Nungen aber 
bejier, doch haben fie fich die grobe Spra— 
che der Steppenbetwohner angeeignet. Auf 
meine Bitte mir den Hof und alle Ein- 
richtungen zu zeigen, waren fie gerne be— 
reit. 

Das hölzerne Haus, auf hohem Fun— 
damente, wird von drei Seiten vom Obſt— 
garten umgeben. Auf der andern Seite 
befindet fi der Hof. Das Wohnhaus 
iſt fo ſchön und groß, daß es auch in ei- 
ner größeren Stadt in jeinen befieren 
Teilen zum Schmude dienen fünnte. Es 
beitebt aus vier großen, hellen Zimmern 
mit eigenartigem Möbel. Die aus 
Deutichland mitgebrachten Büfette, 
Schränke, Kiſten und Sofa geben dem 
Dimmer eine ganz bejondere Ausficht, es 
it als wenn ihr in den Palaſt eines 
reichen Kaufmannes verjeßt ſeid, der ſich 
noch nicht gang von althergebradhten Ge— 
bräuchen losjagen fann. Alle Möbel jind 
angeitrichen, poliert und geladt und der 
Fußboden glänzt in einer bejonderen 
Neinlichleit. Die Keniter zieren Blumen 
und die Wände Landichaften mie der 
Rhein, Marienberg und Umgebung und 
Bibeliprüche auf Glas. Das ſchönſte 
immer mit einem prachtvollen Bette, be- 
findet fich auf der vorderen Seite und 
dient als Gaftzimmer. Ach fühlte mich, 
wenn ich die Wahrheit jagen foll, in die- 
fer ſauberen Ausstattung in meinen ſtau— 
bigen Neijefleidern recht unbequehm. Die 
anderen Zimmer, zwei Schlafituben und 
das Mabinett, umnterjcheiden jich mit ei- 
nem Kleinen ®runf, find aber äußerſt rein 
und in Ordnung. Das Geichirr im Bü— 
fett glänzt von Sauberkeit. An den Stu— 
ben find feine liegen oder fonjt ein In— 
fett. An der anderen Hälfte des Haus 
ſes befindet fich der Speifefaal und die 
Küche. Diefe liegen etwas niedriger und 
man muß, um in jelbige au gelangen, 
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einige Stufen binabfteigen. Auch der 
Speifefaal wird jehr rein gehalten, aber 
es befindet fich fein Schmud in ihm, ſon⸗ 
dern auf langen Bänken und Tiſch neh— 
men die Wirtsleute mit ihren Arbeitern 
die Mahlzeiten ein. 


Ein enger, warmer Korridor verbindet 
das Haus mit dem Pferdeitall, welcher 
fih unter einem Dache mit dem Wohn: 
hauſe befindet. Der Stall hat Raum 
für 60 Pferde; die Näume befinden fich 
in zwei Reihen, längit den Wänden und 
in der Mitten ijt ein Gang. Der Fuß: 
boden iſt von Holz und hat in der Mitte 
eine Rinne, durch welche die flüßige Uns 
reinigfert abgeleitet wird. Die Gruppen, 
welche längit den Wänden angebracht find, 
halten Waſſer dicht und das Wafler wird 
den Pferden durch eine Waiflerleitungs- 
röhre vom Brunnen zugeführt. Der 
Stall ijt rein und hell und es befindet fich 
fein jchlechter Geruch in ihm, obwohl die 
Pferde das ganze Jahr hindurch im Stall 
gehalten werden. Auf dem entgegenge- 
jeßten Ende vom Wohnhauſe ſchließt ſich 
der Kuhſtall zum rechten Winkel vom 
Pferdeſtall an, an welchem ſich der Schaf⸗ 
ſtall und zuletzt der Schweineſtall ans 
reiht. 


Die reinen und warmen Stallungen 
ermöglichen nicht nur das Vieh beſſer zu 
beſorgen, ſondern erſparen auch viel an 
Futter und weil das Wohnhaus mit dem 
Stall durch einen warmen Korridor ver⸗ 
bunden iſt, erleichtert es ganz beſonders 
die Aufſicht in der falten Jahreszeit. 


Auf dem Hofe erhebt jich ein fteinerner 
Turm, auf einem Brunnen, in welchem 
ein Wafjerbehälter eingebaut ift, und in 
weldem durch ein Wferdebetrieb, das 
Wafler gepumpt wird, von mo aus es 
dann im unterirdiiche Nöhre in Haus 
und Stall geleitet wird, 


Auf der anderen Seite des "Hofes be— 
findet jich eine Remiſe für landwirtſchaft⸗ 
liche Geräte und Maichinen und ein ziveis 
jtödiger Speicher, in welchem im unter 
ten Stode die Wagen und Federwagen 
untergebracht werden und im oberen das 
Getreide geichtütet wird, 


Weit hinten im Hofe befindet fich eine 
große Bölzerne Scheune mit Strohdach, 
in welcher das Getreide in Garben ger 
fahren und auch gedrojchen wird, 


Bei dem NAnblid der verfchiedenen 
Fuhrwerke, fam es mir beinahe unglaubs 
lih vor, daß bier in der Steppe fo ein 
jchöner, leichter Federwagen gehalten 
wird, wovor man ein paar große, ſtatt⸗ 
liche Traber ipant. So ein pradtvolles 
Fuhrwerk entipradh nicht dem einfachen 
Kleide jeines Wirtes und jeiner Familie, 
welche alle in ganz einfache deutiche Klei⸗ 
der gekleidet gehen. Doch iſt fo ein 
prachtvolles Fuhrwerk nur eine ganz 
felbitveritändlihe Vervollkommnung all 
des anderen Wohlitandes. Was den ans 
deren Arbeitsivagen anbetrifft, fo find fie 
bon einem Vergleiche mit einem bölzer- 
nen Bauernivagen weit entfernt. Alle 
Wagen find auf Federn und mit Eifen 
ſtark beichlagen und mit einem Federſitz 
verjeben. Und in ſolch einen Wagen mit 
doppelten Federn fühlt man fich mohler 
als in einem kaſanſchen Korbiwagen, in 
welchem unjere Steppenbewohner ſpazie⸗ 
ren fahren. Alle Wagen und Lederge- 
fchirre itehen und hängen an ihrem Pla— 
Be, find gereinigt und in befter Orb» 
nung. 


(Fortſetzung folgt) 
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Mennonitifde Nunadſchan 





- DR. I. Neufeld 


Braktiſcher Arzt und Chirurg 
600 William Ave, 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Spredftunden: 8-5 nachm.; 7-9 abends 





Dr. 9. Herichfield 
Praktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutid. 
Dffice 26 600 Reſ. 28 153 


576 Main St., Ede Nlerander 
Winnipeg,Man, 











Sichere Geueſung für Krante 


dur da3 wunderwirkende 


Eranthematiinie Heilmittel 
Auch Baunfceidtismus genannt 
Erläuternde Birkulare werden portofrei 
sugefandt. Nur einzig und allein echt 
zu haben von 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der 
einzig echten, reinen exanihematifchen 
Seilmittel. 

Retter Box 2273, Brooklyn Statien, 
Dept. 8 Gleveland, ©. 
Man Hüte fich vor Fälſchungen und fals 
ſchen Anpreifungen. 











Nillel's dealoiln van 


| Wer Eczema oder andere Haut-Krank— 

| Heiten bat, der nebrauche dieſes Mit: 

tel, denn es bat fchon manchen ge- 

beilt und wird von allen Nunden emp: 

foblen. 

— Breis $1.00 pro Schadtel, — 

Il Bufriedenheit oder Geld zurüd. 
Agenten überall verlangt. 

Kabriziert bon 

Nikkel’s Scientific Laboratory 

806 Alexander Ave,, 














Winnipeg, Man. 














ur GESUNDHEIT, 
— JUGEND / 


ZERISCHEN HOCHALPEN.-KRAUTE 
MPORTIERT. — 





u ver 

Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 

reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 

5 Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 

schmerz; Gailen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganf.i'le und Kuriert derren Folgen. 
sonders werthuoll bei B — 

abi. $2.50; 1000 Tabl. $11,00 

L AD „fr. FR . — N Tr — 

Zeugniffe aus Briefen, die wir er— 

halten haben: 

(3011) Beiliegend finden Cie 
$11.00 für die Sie mir, bitte, wieder 
1 große Flaſche Lapidar jenden mol» 
len. Da ih finde, dab e3 meiner 
Mutter und mir ſelber hilft, wollen 
wir fortfahren, Lapidar zu gebrauchen. 

Miss F. Troemel, Brooklyn, N. N. 

Beitellen Sie fofort, portofrei, eine 
Flaſche Lapidar zu $2.50 per Flaſche 
bon 
Lapidar 





Go, Chino, Cal. 


Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipeg, Dan. 
Office · Phone: Mohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit aarantiert 
Beaueme Zahlungen 

















Nenenerleiöl, Wiebenöl und 
Reißungsöl. 


Dieſe genannten Oele ſind alte, be— 
währte Heilmittel, die auch heute noch 
ihre Wirfung tun. Es find unerfeßli- 
che Mittel bei Knochenbrüchen, Verren= 
fungen, Rheumatismus, Cehnenver- 
jteifung, ‚ Kreuzlähmungen u.f.m. und 
der Preis ift für 3 Unzen Flafche 
65 Gentd. Portofrei in Canada. 

Bei größeren Bejtellungen fchreibe 
oder ſpreche bor. 

3. Matthies Nemedy Co, 
797 Nedwood Ave. —Winnipeg, Man. 
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— Stadt Meſtiko. — Kapitan 
Friedrich Chriſtianſen, der Kom— 
mandant des deutſchen Flugſchiffes 
„Do⸗xX“, hat die hieſige deutſche Han— 
delsfamemr benachrichtigt, daß er 


ungefähr Mitte Juli nach Mexiko 
fliegen wird 

Der „Do⸗-x“ wird nach Vollen— 
dung ſeiner Flüge in Südamerika 


Vera Cruz und Tampieo beſuchen. 
— dieſe Diakoniſſen ſind Helden.” 
Anläßlich des hundertſten Geburts— 
tages von Vater Bodelſchwingh hatte 
die Berliner Funkſtunde den bekann— 
ten Funkberichterſtaätter Alfred 
Braun nach Bethel geſchickt, um 
bon dort durch das Mifropbon einen 
anihaulichen Bericht zu geben, Die 
"Berichteritattung dauerte eine Stun- 
de. Mit viel Geſchick und Feinfüh— 
ligkeit wußte Alfred Braun das 
Elend, das die Betheler Anitalten in 
ſich bergen, zu zeichnen. Er jchilder- 
te den Mufbau diejer eignen Stadt, 
in der er weder Mauern noch Gitter 
fand. Der Berishteritatter itellte die 
ſehr weientlihe Frage nad; dem 
Sinne und Zwede der Pflege an die: 
fen trüppeln und Epilentifern, und 
er befam darauf von einer Schweiter 
den Beicheid, daß auch die ganz um 
heilbaren Stranfen etwas von der 
Liebe empfinden, die man ihnen er: 
weiſt Sie wolle auf feinen Fall ihre 
Arbei taujchen. Bezeichnend waren 
die Ausrufe des Berichteritatters: 
„Diele Diakoniſſen jind Selden, Sel- 
den des Berufs Mancher jieht viel: 
leicht Kritiiches, ich babe nur Bewun 
dernswertes gejeben.“ Und er fenn 
zeichnete die gottverbundene Arbeit 
der fleinen Stadt: „Ich fand in den 
Birroräumen neben den Schreibma: 
ihinen die Pibel. Dieſes Bild hat 
inmboliiche Bedeutung. Hier find 
Hottesglaube und ichönites Men 
ichentum praftiich vereinigt.” 
Evangeliſche Karmelmiſſion. 
Die erſten Anfänge gehen auf das 
Jahr 1881 zurück. Seit dem Neu— 
anfang im Jahre 1904 hat ſich die 
Arbeit still und ſtändig entwickelt. 
Arbeitsgebiet tit der armelbera und 
jeine weitere Imacbuna.. Miſſions 
ziel fit: Evanaeliumsverfündiguna 
unter Mobanmedarern, Juden und 
eingeborenen Chriſten. Das im 
Sabre 1910 erbaute Erbolungsheim 
iſt bis heute Miſſionszentrum. Aus 
Heinen Anfängen auf dem Slarmel 
bat fih dann der PReriammlunas 
dienit unter den Einaeborenen, metit 
Mohammedanern, ımd der Beſuchs— 
dienit in jüdiichen Nlolonten, moham- 
medantichen Dörfern und Peduinen- 
zelten ither das Mah der Kräfte aus 
aedehnt Auf dem Alarmelberae, in 
Hatta-Meit Akfo und El 
Baſſa finden wöchentlich regelmäßig 
Verſammlungen itatt. Beſonders 
hoffnungsvoll iſt der Evangeliums 


Satta-Dit 


dienit in dem großen Zandesgefäng- 
nis in Affo. Viele Mohammedaner 
werden auch durd die neugebildete 
fogenannte Bettlermiffion erreicht. 
Im direften Miffionsdienit draußen 
itehen dem Miflionsleiter Paſtor M. 
Schneider zwei deutſche Miſſionare, 
ein Hausvater und zwei arabiſche 
GEvangeliiten mit ihren Familien zur 
Seite. Neben der Hausmutter im 
Heim und ihrer Mitarbeiterin dienen 
on den frauen und Kindern jechs 
Miſſionsſchweſtern, zwei eingeborene 
Vibelfrauen und fünf Lehrerinnen. 

— Berlin. — Das Anſehen des 
Reichskanzlers Brüning it ſozuſagen 
über Nacht durch einen dramatiichen 
Nundfunfabpell an Franfreid, den 
Krieg endlich zu vergeſſen, und in re- 
ger Zufammenarbeit mit den übri- 
gen Mächten zu verfuchen, die Welt 
des wirtſchaftlichen Niedergangs ber- 
ausziehen, gewaltig geitiegen. Zum 
eritenmal iſt bier nach der allgemei- 
nen Volksmeinung der Rundfunf für 
eine politifche Aktion eriter Ordnung 
ausgenütt worden. Warme Aner- 
fennung bat diefe Rundfunkrede 
nicht nur in politifchen und diploma- 
tiichen, fondern auch in Finanz und 
Sandeläfreiien gefunden. 

— Münden. — General dv. Seeckt, 
der frühere Cheff und eigentlidher 
Schöpfer der Reichswehr, hielt eine 
Nede vor Ymiverfitätsitudenten, In 
diefer führte er aus, Solange der 
Nerfailler Vertrag nicht aufgehoben 
werde, fei Deutichland an der be- 
voritehenden internationalen Abrü— 
itunas-Klonferenz in Genf nicht in- 
terejliert. Er trat für eine Ermei- 
terung der deutichen Wehrmacht und 
Wiedereinführung der allgemeinen 
Wehrpflicht. 

— Die Hilfeleiitung für die Ar 
beitslofen in Canada wird von ber 
Bentralen Regierung in Ottawa ge 
meinfchaftlich mit den Propinzregie- 
rungen aufgenommen werden. 

— London. — Die Zahl der Ar- 
beitslofen in Großbritannien betrug 
in der am 20. Juni abgeſchloſſenen 
Woche 2,620,930 oder 18,032 mehr 
als in der vorhergehenden Woche und 
734,629 mehr als um die gleiche Zeit 
des Vorjahres. 

— Bufareit, Rumänien. — Dr. 
Julius Maniu, der frühere Mini- 
iterpräfident, iſt von der Führerſchaft 
der rumänischen PBauernpartei zu— 
rückgetreten und bat feinen Abgerod- 
netenſitz im Abgeordnetenhaus zu— 
rückgegeben. Er beabſichtigt, sich 
vom öffentlichen Leben zurückzuzie— 
hen. Man nimmt jedoch an, daß ihn 
die Abſicht zu dem Schritt veranlaßt 
bat, um in der Kampagne gegen Kö— 
nia Carol, den er der Diktatur be- 
aichtet, eine freie Sand zu haben. 
Feldmarſchall Alerander Avereseu it 
bon der Leitung der Volkspartei zu— 
rückgetreten. 

— London. — Großbritannien 
gewährte den Dominious ein ein— 
jähriges Moratorium für ihre 
Kriegasſchulden an Großbritannien 
und folgte damit den Richtlinien, die, 
mie der Schatamtsfanzler im Unter 
haus erflärte, fih sowohl „dem 
Geiſt mie dem Buchſtaben der Prä— 
fident Sooperihen Nrieasichulden- 
Anreauna anpakten.” 

Dieſes Voraehen der britiichen Ro— 
teruna wird dem ſchon an und Fir 
ſich ſchwer belaiteten britiihen Bud— 
get ungefährt $55,000,000 köſten. 


8. Juli 


—Ottawa, Ont. — Miniſterprä⸗ 
ſident R. B. Bennett und fein Kabi— 
nett wurden durch Delegationen aus 
dem Weiten dazu aufgefordert, eine 
nationale Weizenvermarftungsbehör- 
de zu Ichaffen, jo dak die Notwendig. 
feit für Pools und andere Getreide- 
vermarftungsorganilationen hbifäl- 
lig wird. An der Spite der Dele- 
gationen ſtanden Miniiterräfident 
Bromnlee von Alberta, Miniiterprä- 
dent Anderfon von Saskatchewan 
und Miniiter Hoey von Meanitoba.. 
Bennett gab an, dab er dem Vor- 
ihlag größte Aufmerfiamfeit jchen- 
fen werde. Er ließ ſich zwar nicht 
direft iiber den Vorſchlag aus, jag- 
te jedoch, daß die Regierung alle im 
Intereſſe der Weizenproduzenten 
notwendigen Schritte treffen werde. 

Die Delegaten erklärten, daß nur 
eine Vermarftungsorganijation mit 
nationalem SHintergrunde ſtark ge- 
nug fein würde, um genügende An- 
fangszahlungen für die diesjährige 
Weizenernte zu machen und dadurch 
das Vertrauen und die Kaufkraft 
der Weizenproduzenten des Meitens 
wiederherzuitellen. Sie tegten eine 
Anfangszahlung von 55 Ents pro 
Buſchel an. Ihren Worten nad iit 
der Weizenpool nicht in der Lage, 
mebr ala 35 Cents zu bezahlen. 

Die Delegaten wielen gleichzeitig 
darauf bin, dab did Gründung eines 
folhen Syitems das Ende des Wei- 
zenpool3 und anderer Getreidever- 
marftungsorganijationen in Canada 
zur Folge haben und zugleich dem 
Spefulieren in Weizen ein Ende ma- 
chen würde. 

— Lutherland, Pocono Pines, 
Na. — Unter Peteiligung von an- 
nähernd finftaufend Delegaten und 
Gäſten aus allen Teilen der Ber. 
Staaten und Ganadas fand hier der 
39. Konvent der Internationalen 
Walther-Liga itatt. 

In feiner Eröffnungs rede wandte 
Prof. W. A. Maier vom Lutheriſchen 
Concordia-Predigerjeminar in St. 
Louis ſich gegen Zeittendenzen, die 
er als unmoraliich betradtet. Er 
meine von „Männern wie Sir Ber- 
trand Ruſſel,“ daß fie „offen phyſi— 
ihen Ehebruch predigten,“ und in 
ähnlichem Sinne griff er auch die 
„Kameradichafts - Ehe“ - Ideen des 
früheren Richters Zindial an. Das 
zwanzigite Jahrhundert habe Ver 
räter an den chriſtlichen Wahrheiten 
bervorgebradt, deren Anjichten „io- 
gar Judas Iſcharioth erröten laſſen 
würden.“ 

— Chicago. — Salt Lake City, 
die Stadt der Marmonen, will die fi— 
nanziellen Schwierigkeiten von Chi— 
cago löſen. Bürgermeiſter Cermak 
erhielt von der Handelskammer in 
Salt Lake City folgendes Tele— 
gramm: „Zeitungsmeldungen berich 
ten den Bankerott Ihrer Stadt. Wie 
viel wollen Sie für die Ueberbleibſel 
haben? Wir haben für Inveſtment— 
zwecke Geld in Menge und wären un 
ter Umſtänden bereit Chicago zu 
faufen und es als einen Vorort zu 
benugen. 

Leider wird nicht gemeldet, ob 
PBürgermeiiter Cermaf ärgerlih war 
oder ob er ſich des alten deutichen 
Sprichwortes von der Schadenfreu- 
de und dem Spott erinnerte. 

— Die franzöftiche Finanzzeitung 
„L'Information“ fchreibt, daß die 
Bank für Frankreich fich bereit er- 
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klärt hat, der Bank von Spanien 30,-ggg bördliche Erlaubnis, bei feinem be- 
000,000%5rancs zu leihen, und dab Mabſichtigten Fluge im Fernen Diten 


der Anleihefontraft 
werden joll. 

— Wien. Dr. Jonas Seipel, der 
ehemalige Bundesfanzler Deiter- 
reihe, bat von Bundespräfident - 
Miklas den Auftrag übernommen, 
an Stelle des wegen Unitimmigfei- 
ten im Zufammenhang mit der Sa- 
nierung der Deiterreihifchen Kredit. 
anitalt zuridgetretenen Kabinetts 
von Dr. Otto Ender, ein neue Mi- 
nijterium zu bilden. 

— Gleveland, Ohio. — Die Na- 
tional Boring Aſſociation veröffent- 
lichte ein Bulletin, in dem angekün— 
digt wird, dab das Treffen zwiſchen 
Mar Schmeling und W. N. Strib- 
ling am 3. Juli im biefigen jtädti- 
ihen Stadium um die Weltmeiiter- 
Ichaft im Schwergewicht gebt: 

Der Sieger wird demgemäß aud) 
den Meiiterichaftsgürtel des Verban- 
des und eine diesbezügliche Urkunde 
erhalten, 

— Paris. — Präſident Donmer 
erhielt vom NReichspräfidenten Paul 
von Hindenburg ein Telegramm, in 
weldem ihm anläßlich jeiner Amts- 
einführung die beiten Glückwünſche 
übermittelt wurden. 

Doumer ſprach in einer umgehend 
zur Abjendung gebrachten Antworts- 
depeſche dem Oberhaupt des Deut- 
ichen Reiches jeinen Dank für die 
Aufmerfiamfeit aus, 

— Stadt Mexiko, 26. Juni. Die 
Zeitung „EI Excelſior“ erhielt heute 
die Mitteilung, day der Mebrbeits- 
blocd im Bundesjenat dem kürzlich in 
Vera Cruz in Kraft gejegten Geſetz, 
durch welches die Zahl der zugelajie- 
nen Geiſtlichen auf 11 vermindert 
wird, Genehmigung erteilt hätte. 

— Berlin, 26. Juni. Nach An- 
fiht deuticher politischer Beobachter 
jcheint eine dauernde deutich-franzo- 
jiihe Annäherung eine der vielen 
Möglichkeiten zu fein, die fich aus 
dem Sculdenfeiertag-Borichlag des 
Präſidenten Hoover ergeben fönnten. 
Die Beobadhter jind der Weberzeu- 
aung, daß wenn der Plan angenom- 
men wird, das Ruhejahr wie für ei- 
nen neuen Verſuch, die Kluft zwi— 
ichen den beiden Nationen zu über— 
brüten, ausgenußt werden fann. 

— Athen, 25. Juni, Drei Berio- 
nen wurden verwundet, al3 geitern 
eine zweihundertföpfige Menge die 
Büros des Ausſchuſſes der Geſell— 
ſchaft der Makkabäer bei einer anti- 
femitiihen Demonitration in Salo- 
nifi angriff. Perichiedene Verhaf— 
tungen wurden vorgenommen. 

— Rafhingten, den 25. Juni. 
Charles A. Lindberab erhielt heute 
bon der rufliihen Regierung die be- 


unterzeichnet 


über rujfifches Gebiet fliegen zu dür- 
fen. Die Erlaubnis wurde von dem 
ruſſiſchen Außenamte dem biefigen 
SInformationsbüro der Sovietunion 
gefabelt und dem Flieger von da 
aus übermittelt. 2 

— Berlin, 25. Juni. Die deutſche 
Reichsbank ſchloß heute VBerhandlun. 
gen wegen einer Anleihe von $100,- 
000,000 mit der Banf von England, 
der Bank von Frankreich, der Bun- 
des Nejervebanft der Bereinigten 
Staaten und der Bank für interna- 
tionalen Zahlungsausgleih in Baſel 
ab. 

Das Geld iſt vor allen Dingen be- 
itimmt, die Reichsbank über die üb— 
lichen Glattitellungen am Ende des 
Monats hinwegzubringen, denn ob- 
gleich jegt wieder Gold zufließt, it 
aber das Tempo des Zugangs nicht 
ichnell genug, um vor dem 30, Juni 
den Abgang von nahezu einer Mil- 
liarde Goldmarf aus den Reierven 
der Reichsbank wettzumachen. Die 
Anleihe jteht nicht im Zuſammen— 
bang mit dem Hoover'ſchen Morato- 
riums-Plan. 

— Die franzöjiihe Antwort, ein 
ziemlih umfangreihe® Dofument, 
bejagt, dab die franzöfiihe Negie- 
rung ſich in berzlicher Webereinitim- 
mung mit den hehhren Gefühlen be- 
finde, weldhe den Sooverplan her— 
vorbradten, daß fie aber, gerade im 
Intereſſe des Erfolges der Bemü— 
hungen Soovers, der Anficht fei, dal 
die allgemeine Stumdung der Zah 
lungen allein eine nicht ausreichende 
Hilfe biete. 

„Die Antwort bejagt, dab die 
franzöfiiche Regierung der Anficht 
iit, dab ein moralifches Intereſſe er- 
ſter Klaſſe dafiir beitehe, daß jelbit 
„während des von Präfident Hoover 
vorgeichlagenen Aufichubs“ die Lei— 
tung der unbedingten Neparations- 
zablungen (durch Deutichland) in fei- 
ner Weife aufgehoben werde.“ 

— GStarfes (Gröbeben in Japan. 
Ein itarfe8 Erdbeben hat am 17. 
Suni Tofio und Umgegend jchwer 
heimgeſucht. Man glaubt, daß be- 
trädhtliher Schaden angerichtet iſt. 
Mehrere Stadtteile waren in Dun- 
felbheit, da die efeftriiche Leitung un— 
terbroden wurde. Auch Telephon- 
und Telegraphen-Linien find beichä- 
digt. 

* Wertvolles Boot verbrannt. 
Das Motorihiff „Bermuda“, das 
mit einem Koſtenaufwand von adıt 
Millionen Dollar8 gebaut wurde 
und zwiihen Bermuda und .. New 
Vork verkehrte, geriet am Pier im 
Brand und ſank auf den Meeres- 
grund. 
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Verlangen Sie Angebote von 


(J. J. Klassen) 
| Corn. Logan & Martha -i- 








Separatoren 


find unübertroffene Entrabmer mit gang 

Delung, Halökugellager, Trommel und Yufjagteile aus 
nicgtroftendem Material und vernidelt. 
jede Titania. Mäßige Preiſe, günjtige Bedingungen. 


THE NATIONAL IMPORTERS 


Milch 


automatischer 


arantie für 


Winnipeg, Man. 








Mennonitiſche Rundſchau 


— Harding-Denkmal eingeweiht. 
Die Stadt Marion, Ohio, und die 
ganze Nation ehrte am 16. Juni das 
Andenken ihres großen Bürgers, des 
veritorbenen Präfidenten Warren ©. 
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Männer, die Harding im Weißen 
Haufe folaten, Präfident Hoover und 
fein Vorgänger Calvin Coolidge, 
trafen an der Spite einer Delega- 
tion hervorragender nationaler Füh— 


Harding, dem zu Ehren ein Denf- 
mal in Form eines griechiſchen Tem- 
pel3 eingeweiht wurde. Die beiden 


rer ein, um gemeinfam mit den 
sreunden des Veritorbenen diejem 
Ehre zu erweijen. 














Dentiches Haus 
Paul Licbenfohn 


3, Cit& de Paradis, 3. Paris 10-e. France. 
Für 10 Dollar fann ih in Rußland 60 Nubel auszahlen; für 15 Dollar 
90 Rubel; für 20 Dollar 120 Rubel ufw.; für jeden Dollar 6 Rubel. Min» 
dejtauftrag 60 Rubel. 
Lebensmittelpafete nach Rußland. 

Pakete von $1.85 bis 310.00. 

Einige Preiſe: Butter $0.95 per Kilo, Sped $0.65, Neis $0.20. Ia Mehl 
$0.18 per Silo uim., uſw. 

Verlangen Sie ausführliche Proſpelte (koftenlos). Der Ruf meiner Firs 
ma bürgt tadelloje Ausführung Ihrer Aufträge. 




















Lite — RP. FREE — 


„Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiſchen Anſiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schultz kam drei Jahre zurück von 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Acker. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergaugenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 
Jahre. Die Luſtre- und Baltanfiedlung iſt im ftändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen Haben große, gemütlihe Farmheime. Neben diejer Anfieblung in 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
F * 4 —* Bud über Mantana und niedrige Preiſe für Landſucher. 

. 6. Leedy, General Agricultural Denelonment Wernt, . 

Kortk. Hailwan, St. Vaul Winn. ® Rh, U — 


ummnt vnumnutainmnnnt unnunutrmnnnnt DITTTTITTTTSTTTTTTTTTTTT > TTTTTLTO DLTELLILLLIT DEITTTNNNI TO ITTTTTTTTTITO TITTEN zunnunutzw 


Palete und Geld nad) Rußlaud 


Mühlenfabrifate und Zucker gehen in Zukunft, laut Zuſchrift des Verfandthanfes in 
Berlin, nur in Leinenbentel, deshalb find die Preife wie folgt: 


No. des Preis ins Preis ins ol i 
Pakets Anhalt des Pakets Eur. Rußl. Aſiat. Rußl. 33 
in Dollar in Doll i 

1. 4a. Schmalz umd 41sfa. Neis 5.68 6.4 m” 18:05 
2. A%fg. Mehl und Allg. Neis 4.11 4.91 5.90 
3. 2fg. Zuder, 4% fo. Mehl und 2%Ffa. Schmalz 5.02 5.82 16.00 
4. 4%la. Sped, etwas geräuchert, und 4Y%fa. Reis 6.28 7:08 18.95 
5. Alla. Managrike und 414t6g. Neis 1.16 4.96 5.90 
6. fg. Kakao, 2fg. Zuder, 1% fg. Managrige, 

4%4fg. Mehl 4.92 5.72 21.00 
7. 4a. Neis 2.38 2.78 3.45 
8. 4%lg. Mehl 2,28 2.68 3.50 
9, Alla. Zuder 2.38 2,78 9.75 
10, 4lsfg. Neis und Alfa. Zuder 4.16 4.96 12.10 
11. 1fg. Milchpulver aus friicher Vollmilch und 

3l%la. Managribe 3.41 3.81 13.35 
12. 1fg. Eierpulver aus friſchem Vollei, 21% a. 

Mebl, 1fg. Zuder 4.91 5.15 14.75 


Das Geld für Pakete jende man in Bank Draft, Expreß Money Order, Boft 

Money Order oder Poſtal Note. 
Gerhard Giesbrecht 
794 Alexander Ave. — Winnipen, Manitobe, 

PB. S. Die Pakete werden in Deutſchland verpadt und von dort abgeihidt. Für 
jede Sendung werden von der Dentihen Poſt Quittungen ausgeſtellt, welde wir dem 
Beiteller als Beitätigung der Ausführung feines Auftrages zufenden. 

Laut neuer Breislijte ijt das Schmalz teurer aber beſſer. 

Die Lebensmittel find gegenwärtig sehr teuer in Rußland und es 
genügt dem Empfänger einen ganz Heinen Teil des Pakets zu verkaufen, um den 
Boll zu deden. Es iſt aber auch möglich, Geld zu ipeziellem Kurs nah Rußland 
zu überweiien. Ach kann in einer Geldiendung nicht weniger als $7.00, gegenwär- 
tig in Rußland 6 Nuber für einen Dollar, zahlen, (Alſo 42 Rubel für 7 Dollar, 
alle Unkoſten eingeichlofien.) 

Wer Geld ſchickt, der berichte dem Empfänger nur: Ich babe einen Freund 
gebeten, Dir... ..» Nubel zu ichiden, 
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Ein altes Anti: Krebs: 
Mittel aus Deulſchland. 


Ein ausgezeichnetes Mittel gegen uns 
reines Blut und die Begleiterfcheinungen 
Diefes Leidens: Magens, Darm» und 

utgeſchwüren, Appetitloiigfeit, Gallen= 

eine, Flechten, Hämorrhoiden, Fifteln 

olypen hat es fehr gut geholfen. Sein 
Hauptwert aber beiteht darin, daß es bis⸗ 
ber das einzige Mittel iſt, die mit Recht 
0 gefürdhtete Krebskrankheit felbit in 
chon weit vorgefchrittenem Stadium, auch 
nad Operationen, wenn jolche bereit3 ge- 
macht, heilt. Eine 4 monatliche Behand- 
fung koſtet nur $5.00. Wendet Eu an 
Gerhard Buhler, Waldheim, 
Sask., wegen diejes ausgezeichneten Mit- 
tels. Es bat jchon viele geheilt. 


Willſt du geſund werden? 


«8 Verzage nicht, wenn bisher al⸗ 
erſuche vergeblich waren. Kehre 
—* zur Natur und werde bein ei— 
gener Arzt. 

Erprobte Kräuter und Nährheilmit- 
tel mit voller Anmweifung für erfolg- 
reihe Selbitbehandlung per Poſt ins 
Haus geliefert. Wunderbare Erfolge 
in allen Xrauenleiden, Magen-, Nie- 
ren-, Blajen- und Leberfrankheiten, 
Katarrh, Aſthma, Schtwindjucht, Ner- 
benzufammenbruch, Kropf ufw. Man 
fhreibe mit genauer Angabe der 
Symptome an: 

Graf's Naturheilmittel-Handlung 








N 








1039 N. E., 19. St, Portland, Oregon 














Befreit den Körper von Kranl- 
heitsteimen. 


Nuga-Tone reinigt den Körper bon 
Krankheitsteimen, welche Nerven, Mus— 
feln und lebens wichtige Organe ſchwächen 
und ſo viel Krankheit und Elend verur— 
ſachen. Es reinigt das Blut, überkommt 
Verſtopfung, Kopfſchmerzen, Vilioſität 
und WMagenbeſchwerden. Nachdem Sie 
Nuga-Tone für eine kurze Yeit genom- 
men haben, werden Sie jich itärfer und 
kräftiger fühlen und Ihr Schlaf wird ru= 
bevoll und erfriichend jein. Naufen ie 
fih beitimmt eine Flaſche Nuga-Tone. 
Es wird von Drogtiiten verfauft. Wenn 
der Drogiit es nicht bat, dann erfuchen 
Eie ihn, das Mittel von jeinem Groß— 
bändler zu beitellen. 








der 
den 
einst 
alten chineftichen Kai— 
fers Chieng Lung, wieder initand zu ſe— 
ken. Der Teich lag mitten in der Stadt 
und erhielt jein Waſſer aus dem Hai 
Fluß. Der Kanal verfiel vor etiva jie- 
ben Sahren, Jetzt läht ihn der mand— 
ſchuriſche General Li wieder von feinen 
Soldaten ausbejiern. Die Chinejen ſam— 
meln ih in großen Scharen dort an, 
denn die meiiten von ihnen haben noch, 
nie chineſiſche Soldaten bei einem derars 
tigen fkonitruftiven Werk beichäftigt ge— 


feben. 


— Treitanfend Soldaten aus 
Mandichurei find damit beichäftigt, 
berühmten Yilienteich in Baotinafu, 
Lieblingsplab des 








Wohin fhiden Sie Jhre 


Kodak Films? 


mennonitiſche nundſchan 


— die Presbyterianiſche Kirche 
in den Vereinigten Staaten von 
Amerika ſetzte eine Kommiſſion zum 
Studium „mechaniſcher gottesdienit- 
liher Einrichtungen“ ein. In der 
Kirche von Houiton wurde ein „me- 
chaniſcher Prediger“ aufgeitellt, ein 
Apparat, der Kirchenmuſik, Geſang, 
Predigt und Gebet vorträgt. Preis 
1500 Dollars, 

— Die beiden Fliegerhelden Wiley 
Poſt und Harold Gattin haben ihr Vor— 
nehmen vollbracht und die Welt umflo- 
gen. Bon New Porf ging es los in ih: 
rem Eindeder. Stationen machten fie in 

Bohn, Neu Rundland, in London, 
England, in Berlin, Deutichland, in Mos— 
fau, Rubland in Nomo-Simbirjt Ir: 
futjf, Blagomweichtichenst und Khabarowſt, 


Sibirien, weiter über den Stillen Oze— 
an eine Strede von 2500 Meilen bis 


Solomon, Wasta (mobei jie Kamtſchat— 
fa überflogen). Dort flogen fie durch 
Negen und Schneejtürme, jo dab fie zu 
geiten nicht einmal den Propeller jehen 
fonnten. Weiter ging's bis Rairbanfs, 
Alaska, dann durch großen Negen bis Ed— 
monton, Alberta, weiter über Sasfatoon, 
Regina und Winnipeg (etwas vor 10 
Uhr morgens am 1. Juli) bis Cleveland, 
Ohio, wo fie frifch Gas nahmen und wei— 
ter ging's bis New Vorf, ivo fie am 1. 
Nuli um 7 Uhr 45 abends eintrafen. 
Graf Zeppelin hatte den Um⸗-die-Welt— 
Flug in 21 Tagen, 7 Stunden und 34 
Minuten gemacht, dieje beiden hatten es 
in ihrem Schnellflugzeug in 8 Tagen, 
15 Stunden und 51 Minuten gemadt, 
Dabei eine Strede von 15,474 Meilen zu— 
rüdgelegt. Die eigentliche Rlugzeit war 
nur 4 Tage, 10 Stunden und 8 Minus 
ten, die andere Zeit nahmen die Sta= 
tionen ein. In Mlasta wurde der eine 
Flieger vom Propeller beim Starten ge— 
padt und weggeſchleudert, wodurch er, 
wenn auch mit jcharfem Schlage, aber 
weiter unberjehrt davon fam. Darauf 
ſetzte jich das Flugzeug durch die fchlech 
te Nennbahn auf den Propeller, denſel— 
ben verbiegend, doch es nahm nicht Tanz 
ge Zeit, und der Schaden war ausgebeſ— 
fert, und mit einer Durchſchnittsge— 
ſchwindigkeit von 145,8 Meilen per Stun: 
de ging's Weiter. 

Am 2. Juli braten die Zeitungen 
die Nachrichten, daß die Weizenpools in 
Weſt⸗Canada ihre Operationen abtwideln 
müſſen, da fie nicht die Sache weiter fi: 
nanzieren können. Ihre vielen Elevato- 
ren übernimmt die Negierung zur Dek— 
fung der Garantien, die fie gemacht ha= 


ben zur Kinanzierung der 1930 Ernte, 
— In Hamilton, Ont., stürzte ein 
Aeroplan, feine 5 Inſaſſen unter den 


Trümmern tot begrabend, der auch an 
dem Klug über ganz Canada teilnehmen 
follte. Am 28. Juni ertranken 8 Ber: 
fonen in ®innipeg, die alle in der fchred: 
lihen Hitze Aühlung im Ned River und 
Winnipeg Lake fuchten. 

— Marz Schmelling, der deutiche Schwer: 


hinzu, hob feinen Gegner auf und feßte 
ihn auf einen Stuhl, der von den Fauit- 
ichlägen feines Gegners blutend und ver—⸗ 
fchlagen, diejem die höchite Anerkennung 
gab, in ähnlicher Anerfennung ſprach 
Schmelling über feinen Gegner, er jelbit 
hatte nur eine Schwellung unter dem lin 
fen Auge erhalten, war aber jo friich 
wie am Anfange. Während des Kamp: 
fens in der 14. Nunde hatte Stribling 
zu Schmelling geiagt, er jei ein großer 
Kämpfer. Schmelling erhält 40% des 
Erlöjes als Sieger, etwa 100 bis 140 
Taufend Dollar, Stribling erhält 12% 
Prozent. 





Wunderbares Wahstum im Verkauf 
einer Medizin zu verzeichnen. 
Viele Arzneien verdanken ihre Popu— 

larität dem Werte, den fie beſitzen und 

den Kreunden, die fie fich erworben ha— 
ben. ine ſolche Medizin ift Nuga-Tone, 
welche Millionen von Freunden in allen 

Weltteilen beiitt und wird jtändig in dies 

jem Blatte angezeigt. 

Viele Jahre zurüd hatte ein Arzt in 
Chicago viele Patienten, die ſchwach und 
ungejund waren, weldhe Krankheiten von 
ichlechter Verdauung und VBeritopfung 
herrührten. Er erfand gegen Diele 
Sirankheiten eine fpezielle Medizin, die 
die Gifte aus dem Syſtem ausjchied und 
den Leuten Geſundheit und Kraft ver— 
lieh. Dieje Medizin hat fich fo gut be— 
mährt, dak von ihr jährlich mehrere Mil- 
lionen Flaſchen voll verfauft werden. Le— 
fer, die mit Diejen Krankheiten, wie 
ſchlechter Verdauung oder denen es an 
Energie fehlt, jollten die Nuga-Tone- Ans 
zeigen leſen, da dieje Medizin genau das 
fein mag, wonach fie ausſchauen. 





Hawarden, Sask. Box 129., 
den 1. Juli 1931. 
Bekanntmachung. 

Ergänzend zu unſerer Bekanntmachung 
in der vorigen Nummer dieſes Blattes 
bezüglich der am 15. und 16. Juli in 
Hague jtattzufindenden Immigrantenver— 
ſammlung mache noch bekannt, das der 
Zuperintendent der Roſthern Experimen— 
tal Farm, Mr. Monroe, uns als Gäſte 
sum 17, einladet und veripricht viel In— 
tereſſantes zu zeigen. 

Dann weiter möchte ich alle Diftrift- 
männer von Saskatchewan bitten, mitzu= 
helfen, daß der Beſuch der Verfammlung 
in Hague ein recht reger werde. Da der 
ichweren wirtſchaftlichen Lage halber un— 
ſere Brüder aus den entfernteren Di— 
ſtrikten wohl nur ſpärlich kommen wer— 
den, ſo könnte vielleicht doch jeder Diſtrikt 
einen Delegaten ſchicken. 

J3. J. Dvd, 

Vorſitzender des Provinzial⸗Komitees. 
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noch etwas über zwei 


Die bekannten wohlflingenden 
Zimmermann 
Mufikinftrumente 


Wer um garantierte und hochwärtige 
Guitarre und Mandoline benötigt iſt, 
faufe bei uns die befannten Zim- 


8. Juli 


An die Lefer. 


Wenn Sie fi mit Geflügelgucht be— 
fchäftigen, dann würden wir wünſchen, 
dab Sie die Anzeige des Herren Allen 
Watſon, Geflügelzüchter, in diefer Num— 
mer lejen würden. Herr Wation hat uns 
eine Anzahl Gutachtungsichreiben zuge— 
ichidt, die er von joldhen Perſonen er— 
halten hat, die jeine Mineral-Tabletten 
als ficheres und rajches Mittel gegen 
Milben und Hühnerläuje ausprobiert ha— 
ben. Sollte Ihr Geflüigel von dieſem 
Ungeziefer behaftet jein, jo glanben wir, 
dab auch Sie gerne dieje freiwillig zu— 
geſchickten Gutachtungsichreiben von allen 
Teilen des Landes leſen möchten, aus 
welchen Sie erſehen können, dal; befrie- 
dDigende Nefultate erzielt wurden Durch 
Gebrauch diefer Tabletten. 

Herr Watſon hat dieſe Tabletten jchon 
jahrelang verfauft und iſt gerne bereit, 
Ihnen eine Anzahl dieſer Gutachtungs- 
fchreiben durd umgebende Poſt zukom 
men zu lajlen, wenn Sie in engliit 
Sprache darum anhalten wollen und $. 
fe Zeitung erwähnen. 

Adreſſe: 

Allen Watſon, Poultryman, 

Bor 654 Farmingdale, So, Dak. 

Eins aber ift Not. 

fchnell dahin und 
Monaten muß das 
Werk der Schule wieder beginnen. Die 
Ergebnijie der lebten Zeit lehren uns, 
dab man mehr Gewicht auf das Werf der 
christlichen Erziehung legen sollte und 
nicht jo viel Wert feßen auf das Wirt» 
ichaftliche und Materielle. Der Beiiß an 
Land und Geld iſt jehr unsicher und man 
chem ſchon abhanden gefommen, aber ei— 
ne chriftliche Bildung verliert nie ihren 
Wert, denn fie iſt müßlich in aller Ar— 
beit des Neiches Gottes und notwendig 
in der ſtarken Konkurrenz des natürlichen 
Daſeins. 
Tabor 


Der Sommer geht 


College bietet ſolche chriſtliche 
Bildung. Jeder Student, der dieſe Schu 
le beſucht, benützt dieſe Gelegenheit und 
hilft zugleich mit, daß Tabor College fort— 
beſtehen und verbeſſert werden kann 
Weil dieſes Werk nun ein wichtiger Zweig 
der Inneren Miſſion iſt, ſo möchten die 
Geſchwiſter für dasſelbe nach Kräften 
einſtehen mit Gebet und Gaben. 

Tabor Gollege, Hillsboro, Kanſas. 








Ta TEI RENTEN TANTE 





beiten Referenzen liegen zur Sand. 2 


Schancen, doch von der 6. Runde an ging denſten, feinſten Ausführungen er— 


Bitte, beachtet es, daß ich in meinem gewichtsfechter hat im Kampf feinen Geg mermann- Inſtrumente, für welche 
Rhoto-Studio in Winkler Nodakfilms war ner ®. 2. Stribling von Macon, Ga ? wir den Alleinverfauf für ganz Ca⸗ 
che, Aufnahmen mache, alte Bilder aufs ; r * an 2 225 \ nada haben. 
tifhe und jenl. Vergrößerung ausführe. in Gleveland beitegt. Tie eriten Drei 2 Wir haben foeben twieder eine ® 
us allen Zeilen Manitobas und Sass Runden nahm Stribling, die 4. und 5. = arößere Sendung Mandolinen und * 
latchewans befomme ich Aufträge und die Zuſammenſtöße gaben ihnen gleiche 3 7:faitige Ouitarren in den verſchie⸗ '< 
⸗ 





* 
Arbeit unter Garantie geliefert. — Jede Po - alten ® 
Berfon, die mit der Zeit für $5.00 Aufs Der Deutiche über zu unermüdlichen, wie ” Verlangen Sie Beſchreibung und 8 
träge mir geichidt, erhält frei eine Vers aus der Viſtole geichoiienen Boritößen, 3 Preislifte von: —8 
nrößerung bon 6x10 Zoll von irgend eis die eine kleine Abwechslung in der 8. Ei . r . 
u ra — gut und mibige Nunde braditen, als Stribling noch ei- 3 STANDARD IMPORTING & * 
Preis * 8 nen Verſuch machte, doch vergebens, und (©. Deren * 
WINKLER PHOTO STUDIO - der 15. Runde blieb er fraftlos liegen i ® 
[3 das Zeichen des Schluſſes gegeben e 

H. A. Wiens — inkler, _Man. 2 = = . 88 
a - war, iprang der Weltmeifter Schmeling — 
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FRANKEN TRIER 











1931 


Der Getreidemarkt. 


Wochenbericht der Success Grain 
Company Xtd., 
164 Grain Exchange, Winnipeg. 





Die abgelaufene Berichtswoche brachte 
ausgiebige Negenfälle über den ganzen 
Weiten, für manche Dijtrikte leider viel 
zu ſpät, um biel gutmachen zu können. 

Auf Grund des von Präfident Hoover 
vorgeſchlagenen Moratoriums hatte fich in 
der vorhergehenden Woche eine entichie- 
den freundlichere Stimmung gebildet, die 
indes wieder in das Gegenteil umſchlug, 
als am 1. Juli der Karmboard befannt- 
madte, daß er jeine Vorräte nicht vom 
Markt zurüdhalten könne, fondern im 
Laufe des fommenden Jahres 60 Mil- 
lionen Buſchel Weizen erportieren müſ— 
fe. Durch diefe Erklärung find die euro- 
päifchen Käufer wieder in Sicherheit ge— 
wiegt, fie haben fich auch durch die pei- 
ſimiſtiſchen Berichte über die canadifche 
Ernte nicht aus der Faſſung bringen lai- 
‚n. Verflauend wirkte meiter Die 
Nachricht, dab der Pool feine finanzielle 
Unterjtügung für die neue Ernte zu fin— 
den in der Lage ſei und deshalb das 
Geſchäft werde aufgeben müſſen. Zwar 
iſt dieſe Meldung noch nicht bejtätigt, fie 
genügt aber, um den Handel in Unſi— 
cherheit zu halten. 

Die Verichiffungen von Argentinien 
bleiben groß und zeugen von erftaunli- 
cher Leiitungsfähigkeit diefes Landes, das 
immer wieder ein Beifpiel für die Mön- 
lichkeit bietet, wie große Mengen von 
Getreide nur mit Hilfe von Privat: |ni- 
tiative ohne Einmifchung der Regierung 
außer Landes gebradt werden fönnen. 
Die dortige Währung iſt innerhalb weni— 
ger Tage um ungefähr 2 Prozent ge— 
ftiegen. 

Die Bewegung von neuem Weizen in 
den Vereinigten Staaten nimmt zu, und 
die Mühlen zahlen für die eriten An— 
fünfte noch gute Prämien. Sollte Eu 
ropa aber in den näditen Wochen nicht 
größere Mengen kaufen, jo iſt ein Drud 
auf den Terminmarft unausbleiblich. 
Leider find die Ausfichten für ein beleb- 
tes Erportgeichäft ſehr trübe, weil nicht 
allein Argentinien dauernd am Markt it, 
fondern auch Rußland ſich ſchon mit Of: 
ferten von neuem Weizen bemerkbar 
macht. 

Eine Chance bat allerdings auch der 
Meizen: follte jih in Europa die Wirt— 
ichaftslage im Anſchluß an die Aktion 
Hoovers beſſern, dann iit auch eine Beſ— 
ferung am Weizenmarft möglich, jelbit 
wenn fich zunächſt die jtatiftiiche Lage 


nicht weſentlich beſſern jollte. 


Schlußpreife vom 4. Nuli: 


. Auli Ott. Des. 
Meizen 614 654 64% 
Hafer 31% 32% 32% 
Gerite 33% 35% 35% 
Roggen 35% 38% 40% 
Flax 122 124 127 


A. Weerda. 

— Frankreich macht fo viele Schwie⸗ 
rigkeiten mit der Moratoriumsfrage, daß 
es wohl noch ſehr fraglich iſt, ob die Fra— 
ge wird durchgehen, der Weizenpreis fiel 
dadurch am 2. Juli auf über 2 Cents 
per Buichel. 

— Die Unruheftifter in Winnipeg beim 
legten Zuſammenſtoß mit der Rolizei, 
werden wohl deportiert werden. 

— Wunderfhöne NRegenihauer haben 
den Weiten Canadas beſucht, Die ſeit 


Mennonitifche Nundſchau 


Sonnabend, den 4. einſetzten, Sonntag 
traten fie zurüd, um Montag wieder 
freude zu verbreiten. 

— Die Poolelevatoren in Manitoba 
werden unter der Kontrolle der Regierung 
an die Karmerorganifationen der Lo— 
fale jedes Elevators übergehen, der Pool 
aber verläßt das Feld. 

— In Seattle, Wafh., iſt ein Aero— 
plan mit zwei Rliegern bereit, den Flug 
nad Tokio, Japan, anzutreten, um $25,- 
000 als die eriten Flieger von einer ja— 
paniichen Zeitungsgeiellichaft zu erhalten, 
deren Leſer aber wohl ihre Zahlungen 
pünftlicher einjenden, als es die Rund» 
ihau zu verzeichnen hat. Der Japaner, 
der den Anfang madte, mußte ja von 
halbem Wege zurüdfehren. 

— Am 11. Juli wird die Gruppe der 
Aeroplane, die vom Oſten über gang Ca— 
nada fommen, in Winnipeg fein, um den 
Rortichritt des canadiichen Flugweſens 
zu zeigen. 

- Herzog von Aoita, Goufin des Kö— 
nigs von Ntalien und Herrführer im 
Weltkriege iſt geitorben, 

- Die ruſſiſchen Kulaks ſollen ihre 
Rechte zurückerhalten, wie Nachrichten 
aus Mostau lauten. Das ſollen die an— 
deren Länder glauben, um den Boliche- 
wifen durch Handel zu helfen und die 
Bolichewilen ins Land zu laſſen, um mei: 
ter die Weltfataitrophe vorzubereiten. 

Gin Feuer äfcherte zwei alte Holz— 
bauten in Winnipeg ein, die bon der 
Central Dray und den Hemmingwan 
Stable eingenommen waren, wobei 4 
Pferde verbrannten, eines noch herausge— 
führt konnte werden, doch fo verbrannt, 
daß man es erſchießen mußte. mei 
Feuerwehrleute erlitten dabei ſchwere 
Brandiwunden. 

— Gin Ginbreder in Winnipeg wurde 
bom Einwohner überraiht. Als er die 
Flucht ergreifen wollte, ſtürzte er bom 
hoben Keniter, dab er den Verleßungen 
wohl erliegen wird. 

Die zwei canadiihen Kriegsſchiffe 
zum Wachdienite, die in England gebaut 
wurden, trafen am 3. Juli in Halifax 
ein. 

Die Verhandlungen zwiiden Franf- 
reich und den Vereinigten Staaten in der 
Moratoriumsfrage itehen fo, daß man die 
Hoffnung faht; daß noch andere Reiche 
binzugezogen werden, und dab es eine 
allgemeine Ariegsichulden und Kriegsent— 
ichadigungsfonferenz geben fann, 

— San Franciseo, Blinde, die von 
Hunden in den Strafen geführt werden, 
fönnen bon nım an auf den jtädtiichen 
Straßenbahnen frei fahren, wie die Lei— 
tung mitteilte. 

Die Hunde, die dreiliert find, ihre Her: 
ren durch den Verkehr zu fteuern, werden 
weise Schilder an ihren Halsbändern 
tragen auf denen eingravdiert iit: „See— 
ing Eye.“ 

— Chicago, 21. Juni. Negenfälle, die 
über ein großes Gebiet des Mittelwe— 
itens niedergaingen, bradten heute etwas 
Abkühlung und brachen die jengende Hi— 
be der letzten paar Tage. Mehr als 

50 Todesfälle wurden in dem bon Der 
Hitze und Stürmen betroffenen Gebict ge= 
meldet. 

— Lenoir, N. E., 21. Juni. Die 21: 
jährige Schullehrerin Lellian Arhelgar 
von Charlotte jtürgte bei dem Verſuch ein 
Kind vor dem Abiturz über eine 60 Fuß 
hohe Alippe zu retten in den Abgrund 
und wurde tödlich verlegt. Am legten 
Augenblick konnte fie noch dem Mädchen 
einen Stoß geben, der ed auf eine weiche 


Grasfläche fallen ließ, während fie jelbit 
in den Relien des Glen Bernie alles 
ihren Tod fand. 

— San Franciseo, 21. Juni. Die 
californiihe Staatspark⸗Kommiſſion be= 
richtet die erfolgreihen Unterhandlungen 
zum Ankauf weiterer Korftgebiete für das 
Rarfgebiet, die fie nah Erhalt eines 
Scheds von $1,000,000 von Kohn D. 
Nodefeller durchgeführt hat. 

— Bera Cruz, Mexiko, 21. Juni, Sen: 
te bier eingelaufene Berichte aus der 
Stadt Huatusco im Staat Vera Cruz 
befagten, daß jechs Perfonen, darunter 
der Polizeichef und zwei andere Polizi— 
iten, erichoflen wurden, als es geitern 


John J. Arklie R-O. 


OPTOMETRIST & OPTICIAN 
469 Lipton ©t., Winnipeg, Man. 








wird fein in 
Ruſſell Houfe, Emerjon, 
Montag, den 13. Juli 
Queens Hotel, Blum Coulee, 
Dienstag morgen den 14. Juli 
Altona Hotel, Altona, 
Dienstag nachmittag den 14. Juli 


D. A. Dyd’s Jewellery Store, 
Winfler 
Mittwoch den 15. Nuli 
Manitou Hotel, Manitou, 
Donnerstag den 16. Juli 
Pilot Mound Hotel, Pilot Mound, 
Freitag den 17. Juli 











Das beite Mehl 


Ueberzeugen Sie fih von der Güte 


desjelben. Sie kaufen nirgends fo 
billig, wie bei uns, Preiſe find f.o.b. 
Winnipeg: 

Superior, 98 Bf. $2.15 
Rogaenihlichtmehl, 98 Pf. 2.05 
Roggenſchlichtmehl, 49 Pf. 1.05 


Roggenſchlichtmehl, 24 Pf. 0.60 

Bei 5 Sad und mehr dc. per Sad, 

bei 10 Sad und mehr 10c. Rabbat. 

Standard Importing & Sales Co., 
(E. De Fehr.) 

4501, Henry Ave. — Winnipeg, Man. 

— 


Hansgerät zu verlaufen 


Wegen Umzugs nad ®. E. biete ich fol» 
gendes Gerät zum Verfauf aus: Mobel: 
1 Dreiier, 5 Stühle, 2 noch faft neue 
Bettgeitelle, 2 Tiiche; meiter Lenoleum 
12x9, 1 Koch- und 1 Heizofen, 1 Sin—⸗ 
ger= Nähmaichine, 1 Hobelbant mit zwei 
Schrauben, 1 Molotihna-Handpugmühle 
und bverichiedenes mehr. 
9 Friefen, 
541, Henry Ave, — BWinnipeg, Man. 
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Anto-Färberei: und Reparatur⸗ 
werfitatt 


Spezialiiten in -allen Färberei- und 
hochalana Ladierarbeiten. Reparatu— 
ren erden gewiſſenhaft und unter 
Garantie aus geführt. Eigentümer des 
Geſchäfts ift ein Deuticher; angeftell- 
ter Mechaniker: Franz. Beters 
REICHERT’S AUTO PAINT AND 
BODY WORKS, 
702 Broadway Ave. — Winnipeg, 
Telephone 30 013 
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Abend in Verbindung mit der Beerdigung 
des ermordeten Priefters Joſe de Jeſus 
Cano zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen 
der Polizei und Katholiken kam. 

— die vielgenannte Wall-Street in 
New York hat ihren Namen daher bekom— 
men, daß fie an einer alten Mauer gele- 
gen war, welche die holländischen Anſied— 
ler aufgeführt hatten. 
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Für Rheumatismus 
gebraude man 
Niftel’8 Liniment 
Acc ITALIAN S 

Alle Arten und Bes 
nennungen bon Aftors 
dions (Biehharmonis 
fas), Handarbeit, beſte 
Qualität, niedrigſte 
Preiſe. Jedes Zieh⸗ 
harmonika iſt für viele 
Jahre garantiert. Wir 
verfertigen irgend eine 
Art von Ziehharmonikas bei Beſtellung 
und übernehmen Reparaturen zu jehr 
mäßigen Preiſen. Freie Inftruftion durch 
Brof. Rofanova für unfere Hunden. Lafs 
fen Sie fich unſeren neueften Katalog 
frei zuſchiden und Sie werden über die 
niedrigen Breije ftaunen. Schreiben Sie 

beute an { 

Italian Accordion Co., 
323 W. Poll St., Dept. 81, Chicago, JIl. 
Patente 
Schũtzen Sie Ihre Idee! 

reiben Sie offen in Engliſch um 
vollſtändigen Rat und ſenden Sie uns 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 

Schutzmarke regiftriert. 
Wir gewähren wahre perjönliche 
Bedienung. 
Gegründet — Erfahrung 
Dreißig Jahre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg. Washington, D. C. 
Ermwähnen Sie die „Mennonitifcdhe 
NRundſchau“, wenn Sie "in obiger Ans» 
aelegenbeit ſchreiben. 
A. BUHR 
Deutſcher Rechtsanwalt 
ur = e Erfahrung in allen Rechts⸗ unk 
—— —8* zu verleihen 
325 Main St., Room 7, Winnipeg, Man, 
Ahtung! 

Wenn Sie beim Umziehen oder ans 
deren Gelegenheiten um einen Trud 
benötigt find, menden Sie fih an 

Henry Thieffen, 1841 Elgin Ave. 
Prompte Bedienung, mäßige Vreiſe. 

Liefere auch Hola und Wobten. 
Phone 88 846 
Ich verjende: 
Di Ri De WP— 22 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 28e 
Santos Kaffee, No. 2, per Pd. .... 25 


Kamaica Kaffee, per Pfd. 30€ 
Maracaibo, — — 356 
Java Naffee, No. 1, per Pfd... 50€ 


Geröftet in Bohnen oder nemablen. 

Oben genannter Kaffee grün, 2c bils 
liger. 

Bei einer Beftellung von 1003, Kaf⸗ 
fee iſt die Fracht frei. 
— 85.60 
Friſches, weißes Schmalz, 50 Pf. $6.00 

Fragi an nad anderen Artikeln, Yhr 
werdet fie billig belommen. 

. 9. Warfentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man, 
— Telephon 21 222 — 
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Mennonttiſche Rundſchau 














\ 


Sie müſſen zur Weberzeugung kommen, 


den Gefunden vor Krankheit ſchützen und dem Kran— 
Aus diefem Grunde 


dab unfere Niräntertees 
fen belfen. 


Spezial 
Mountain Chain 
pro ®Balet pojtfrei 


bon 


HERBA- MEDICA 


1280 MAIN STREET 


———— Einſendung von 75 Cents 


— 


Offerte 


einig von der 


WINNIPEG, MAN. 
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überſchuß. 
rat in Santos 


Kaffee⸗ 
Kaffee⸗ 
Verbren— 


— Braſilien verbrennt 
Der nationale 
hat mit der 


nung von 50,000 Sack minderwerti— 


gen Kaffees begonnen, 


welcher auf 


Grund der kürzlich genehmigten Er 


NDETEDTHRURTATTERK DRTRORUIRDFTRCHHARNMRURATTRE 2 ERATLABNENTEDIRORREERENTRKZUDHANDTINOTLEDARDNIHARIENNE 


Die neuen Modelle 
Weſtfalia— 
& Standarb- 
Separatoren 


find die führenden Entrabmungsmaidhinen 


auf den Weltmarfte. Vollkommen roft- 
fiher, mit Trommel aus Bronze und 
Aufſatzgefäßen aus Meffing, die außen 
bochglangvernidelt find. 


Höchſte Ent- 
rehmungs: 
fchärfe, 


Rugellager. 


Ganz auto» 
matifche 
Delung. 


Tourenglode 
Freilauf, 


Drehbares 
Gang. Milhaefäh. 


; 

Preiſe von $17.95 an. Leichte Zah- 
Iungsbedingungen. 80 Tage Probezeit. 
Verlangen Sie Proſpekte, Preisliften und 
Gutachten canadifcher Farmer von: 


STANDARD IMPORT. & SALES CO. 
(E, De ‚ Sehr) 
156 Princess St. - 


Leichter, ge» 
räufchlofer 











Winnipeg, Man. 


protjteuer-Bewilligung aus dem 
Stenerfonds aufgefauft wurde und 
zur Vernichtung beitimmt ijt, da nur 
die beſſeren Sorten zur Ausfuhr ge- 
langen. Vor mehreren Tagen mwur- 
den bereits 5000 Sad minderwer: 


Scaumumnutrinnnnteonn EIL eTTEITIT TI ITe II TE IT III TE ITTTTTTITT OTTTITTTTTTTTT  TITTTTITTTT TE TTITTTTTITT Te TTITTTTTTINT 6 TIITTTTTIT Te IT 2 


BLIITHII SIT II TI Te TITITLITTTTT TE TTITTT TI TT 6 TTTTITTTTTT 6 TTTTTTTITTTT TTS TTTTTT IT Te TTTTTTTTTTTT ETTTTTTTTI IT ITITTTTTTTTTETTTTTTTT TI ETTTTTTTE * 


Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoltidem 


Blanbensbelenntnis“ ) 18, Yufla 
ſeirche aller Richtungen unjeres 


Preis per Exemplar portofrei 


Re auf Buchp 
Woltes und in feinem Hawje fehlen ſollte. 


ier, ſchön gebunden, der in feiner 





Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
R. Der große Katechismus, mit den Slaubensartiteln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 





Dei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 


Rundidau 


Bublifbing Honle 


672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. 








* Un: 


Rundſchau Publifhing Houfe, 
672 Arlington St,, 
Ah ſchicke hiermit für: 


i. Die Mennonitifhe Rundſchau (1 


Bufammen beftellt: 


Voſt Office 
Staat oder Provinz 


Binnipeg, Man, 


.25) 


2. Den Ehriftlihen Nugendfreund ($0.50) 
1.u.2- 
Beigelegt find 


$1.50 








Dei Adreſſenwechſel gebe man auch 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiitriertem Brief 
„Monen Order” 
(Bon ben U. 


oder man lege „Bank Draft“, 
ber* oder „Roftal Note“ ein, 
Scheds.) 

Bitte 


Name 
Adrefie 


PBrobenummer 


frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 


bie alte Adrefie an. 


„Erpress Money Or- 
S. 4. auch perjönlidhe 














tigen Kaffees in den Ozean verjenkt. 
Der Goldbeitand der Ber. 
Staaten. Am 31. Mai verfügten die 
Ver. Staaten iiber Gold für Münz- 
ziwede im Werte von $4,797,132,- 
000, wie das Schakamt befannt gibt. 
Der Goldbeitand hatte im Laufe des 
Monats um $71,000,000 zugenom- 
men und jeit Anfang des laufenden 
Jahres um $305,000,000. Die An- 
gaben betreffen nur da8 Gold im 
Schatzamt, in den Bundes-Reierve- 
banten und das bei Federal Rejerve 
Agents hinterlegte. Gold, das für 
das Ausland gemünzt werden joll 
und fich in den Reſervebanken befin- 
det, wird nicht mitgezählt. 

— Die Staaten Ohio, Michigan, 
PBenniylvanien wurden von jchweren 
Stürmen, Wolfenbrüden und Ge- 
wittern ſchwer heimgeſucht. 

— Papſt Pins droht mit Berlaj: 
fen Italien. PBapit Pius hat in ei- 
ner formellen Note dem Bremier 
Mufiolini mitgeteilt, daß, falls die 
ichwebgnden Streitfragen nicht zu- 
friedenitellend gelöjt werden, der 
Batifan nad Polen in Polen verlegt 
werden würde. 

— Holland fanft Bafalt zum See- 
wälle-Bau. In Schlüchtern bei 
Kaſſel find Kontrafte zur Lieferung 
von Bafalt während der näditen 
zwei Jahre abgeichlojjen worden, um 
den Zuider-Spe zu entleeren. Dies 
iit eines der größten Projekte Hol- 
lands, wodurd; 550,000 Ader Land 
dem Meere abgewonnen werden jol 
len. Die großen Seewälle, welche 
da8 Meer von dem wiederzugewin- 
nenden Gebiet abichliegen ſollen, 
müſſen von der gediegeniten Kon— 
itruftion jein, wozu ſich Balalt vor 
allen andern Geiteinsmajjen eignet. 

— GEmpireTurm eine Goldgrube. 
Als eine richtige Soldgrube ermeiit 
fi) das höchſte Gebäude der Stadt 
und der ®elt, das Empire State Ge- 
bäude in New Horf, in feiner Eigen- 
ſchaft als Aussichtsturm. Während 
einer 34dtägigen Periode haben 96- 
079 Rerfonen den Turm bejucht, wo- 
von jeder $1 zahlte. Seit der Er- 
öffnung des Gebäudes am 2. Mai 
betrug die Zahl der Beſucher an Wo- 
chentagen ungefähr 300, an Sonn- 
tagen 5000, Wenn auch mit der 
Zeit der Beſuch etwas nachlaſſen 
wird, fo jteht doch zu erwarten, daß 
die jährlichen Einnahmen aus diejer 
Quelle jih auf annähernd $1,000,- 
000 belaufen werden. 

— flommuniften in China jieg- 
reih. Bor den roten Armeen, welche 
in die Provinz Kiangſi eingedrungen 
find, fliehen 50,000 Zandbewohner. 
Hunderte von Rindern liegen tot an 
den Landſtraßen, weil jie die Stra- 
pazen der Flucht nicht überitehen 
fonnten. Die Flucht begann nad 
der Zurüdziehung von 10,000 na- 
tionaliitiihen Truppen, die den ro- 
ten Sorden gegenübergeftanden hat- 
ten. 


8. Juli 1931. 


— Die Alagemaner in Jernfalem. 
Die Sonderfommifjion, die von der 
britifhen Regierung mit Zujftim- 
mung des Bölterbundes eigens zur 
Schlichtung des langen, häufig bluti- 
gen Zwijtes über die Klagemauer in 
„erujalem eingejegt wurde, hat die 
Entiheidung abgegeben, dab die 
Mauer, das Straßenpflaiter davor 
und das angrenzende Mearoffaner- 
viertel ausſchließlich Eigentum der 
Moslems find, dag die Nuden aber 
unter gewijjen Bedingungen allezeit 
zu der Mauer Zutritt haben jollen, 
um dort ihre Gebete zu verrichten. 

— Jüdiſche Bevölkerung der Ber. 
Staaten. In dem halben Zahrhun- 
dert von 1877 bis 1927 hat die jü- 
diihe Bevölkerung um annähernd 
4 000 000 Köpfe zugenommen, wie 
Dr. Harry S. Linfifeld in feinem jo- 
eben veröffentlihten Buch „Statiitics 
of Jews, 1931, nadmeiit. Ende 
1927 befanden ſich 4,228,000 Juden 
in diefem Lande. Bor 50 Jahren 
aab es bier nur 230,000. 

— Die jieben größten Bleiftiftfab- 
rifanten Europas haben fich zu ei- 
nem Swedverband mit einem Kapi— 
tal von $5,000,000 zuſammenge⸗ 
ſchloſſen, um die gegenfeitige Kofur- 
renz auszuſchalten und die Betriebs. 
foiten zu verringern. Dem neuen 
Verbande gehören die Firmen A. ®. 
"aber und Kohannes Faber, beide in 
Nürnberg, ſowie die Hardmuths in 
Budweis, Tſchechiſſowakei, ſowie de- 
ren Zweiggeſellſchaften an. Zu die— 
ſen gehören auch die Johann Faber 
Pencil Corporation in Wilmington, 
ſowie Werke in Braſilien, Polen, 
Rumänien und anderen Ländern, 

— Einem Bericht der Münzpräge 
zufolge jeßt der Pfennig in Deutich- 
land jeinen Siegeszug unbehemmt 
fort. Wieder haben alle Münzitätten, 
mit Ausnahme der Hamburger, in 
großem Maße Einpfennigitüde prä- 
gen müſſen, insgefamt für 133,566 
Reichsmark, alſo etwa 131%, Millio- 
nen Stüde. Der Umlauf an dieler 
Kleinmünze beträgt jetzt über fünf 
Millionen Reichsmark oder rund 500 
Millionen Stüd, wozu ein Umlauf 
von Zweipfennigſtücken von ebenfalls 
rund finf Millionen Reichsmark 
oder 250,000,000 Stüd fommt. Auf 
den Kopf der Bevölkerung entfällt 
nunmehr ein Betrag von 16 Pfen- 
nigen. 

— Die Beröffentliduung der Grin- 
nerungen des Füriten von Bülow in 
engliiher Sprache wurde in England 
verſchoben, al8 Lord Lonsdale die 
Herausgeber benadhridhtigte, daß er 
fie für beleidigende Aeußerungen, 
welde das Bud enthalte, verant- 
wortlich machen werde. 

— Berlin. — Die Zahl der Ar- 
beitslofen in Deutſchaldn iſt in der 
Beit vom 1. bis 15. Juni um 53,000 
gefallen, fo daß nad) den zuletzt ver- 
öffentlihen Ziffern noch 4,000,000 
Perſonen erwerbslos find. 


Success Grain Co. Ltd. 


Berladen Sie Ihr Getreide an uns, 


Wir garantieren zunerläffige 


Bedienung und fichern Ahnen volle Elevator-Prämien. 


Wir übernehmen gute Margin⸗Konten. 


Büro und Boardroom 


164 Grain Exchange, Binnipeg 











